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Die geologisch-balneoteehnisehen Verhält­
nisse von Trenesin-Tepliez. 

Von J. Knett - Karlsbad. 

Der steten Obsorge der Besitzerin des Bades Trencsin­
'J'eplicz, der hochgeborenen Prau Gräfin d'Harcourt, Herzogin 
de Castries, sowie deren Rechtsvertreters und obersten Gii­
terdirektors Jur. Dr. J. Freiherrn von Haimberger in Wie!l 
verdankt dieser Curort in neuester Zeit einen steigernden 
Aufschwung, der sich i11sbeso11dere in der Schaffung mo­
dernster Cureinrichtungen dem Aug.e des Badegastes alljähr­
lich in wohlthuendster Weise darbietet. Allein nicht blos in 
dieser Hinsicht ist in den verflossenen Jahren manch gutes 
Stück Arbeit von dem unermüdlichen Badedirektor, Med. 
Dr. A. Heinrich von 6morovicza dortselbst geleistet worden; 
es wurde auch bereits Hand angelegt an die unterirdische11 
Qnelleuverhältuisse - Unternehmungen, die allerdings noch 
nicht beendet sind und sich auch obertugs nicht sonderlich 
kundgeben - daher dem fremdell Besucher weniger auffal­
lend erscheinen und nur von mehr oder weniger Eingr.weih-

- ten ermessen werdeu können. 
Die genannten Herren haben sich nämlich 1899 in 

voller Würdigung des wachsenden Bedarfes an natürlichen 
Heilfactoren an die }!'rage herangewagt, in wie weit solche 
noch geschaffen und bestehende vermehrt oder verbessert. 
werden könnten; Dieser GedankA bedeutet, wie wir später 
ersehen werden, für deu iu Rede str,henden Cnrort den Br.-
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ginn einer neuen Aera. - Mit dienstlichen Arbeiten über­
häuft und nicht Willens, die mit dem Berufe einP-s Quelle11-
tech nikers naturgemäss verbundenen Sorgen zu vergrössern, 
schlug ich anfäaglich das Anerbietea, mich der beziiglichen 
Aufgabe: Begutachtung und Verwirklichung dieser Fragen 
zu unterziehen aus uud nannte hiefiir zwei mir persönlich 
bekannte Herren, einen Fachgeologeu und einen Que((13ntech­
niker, in deren gemeinsamer 'I'hätigkeit ich die Bürgschaft fiir 
die glückliche Lösung der gestellten Aufgaben zu erblicken 
gedachte. · 

Indess nahm ich endlich die mir trotz meines Vorschla­
ges wiederholt. angebotene vertrauens- u. ehrenvolle M issio11 
an und folgte zu Sylvester 1899 der Einladung, die Vr.rhält­
nisse an Ort uud Stelle zu beaugenscheinigen. Auf die Fra­
gen, die mir damals seitens der Badedirektion vorgelegt 
wurden und auf deren Beantwortung werden wir in der 
Folge noch zurückzukommen haben. Es genüge hier anzu­
fiihrea, dass mich bald danach ein dreiwöcbentlicher Urlaub 
nach 'fr.-'l'eplicz führte, um die Arbeiten an der Urquelle 
vorzunehmen. Ausser den flüchtigen Besuchen im .Juni und Ok­
t.ober 1900 verbrachte ich im heurigen Sommer zwei Wochen 
in dem herrlichen BadtJortP, zur Erholung, der wohl mit 
Recht die "PtJrle der Karpathen~ geuat~nt wird. 

Damit bot sich mir eigentlich zum erstenmal die Geln­
gen heit, den geologischeu Verhältnissen selbst etwas näher 
zn treten. Wenn ich mich nun unterfange auf Grund dieser -
win nicht anders zu erwarten steht - iL la vue Aufnahme 
zu versuchen, die geologischen Verhältnisse des U mkreisrs 
von 'l'eplicz darzulegen, so geschieht dies mit dem aus<lriick­
lichen Vorbemerk, dass ich mir der Mängel meiner derzeiti­
gen Kenntnisse über dieselben vollends bewusst bin, dass 
dieselben aber auch meist theoretischer Natur und daher 
nicht geeignet sind, die Grundlage, die sie für die balneolo­
gischen Erörterungen bilden sollen, wesentlich zu erschüt­
tern. Auch komme ich mit dieser kurzen Beschreibung einem 
mehrseitig ausgesprochenen Wunsche nach, da eine seihst 
füicht.igr. Hesch rni bung der 1oca1 e n gr~nlogischen V erhält-
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11isse von 'l'r.-'l'eplicz bislang ni<'ht existirt und diesbezliglich 
in Bäderschriften mitunter ganz unglaubliche Dinge producirt 
werden 

Bevor ich 1111n an unser eigentliches Thema schreite, 
bezliglich dessen ich in den Folgezeiten mancher Richtigstel­
lung, beziehungsweise Ergänzung gewärtig sein muss, obliegt 
111ir die angenehme Pflicht Herrn Universitäts-Professor Dr. 
V. Uhlig iu Wien für die bereitwillige Bestimmnug der 
Liaspetrefacteu und der daran geknüpften Bemerkungen 
meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

1. Die geologischen Verhältnisse. 
(Vergl. 'l'cxtllgur 3 und Taf'el 1.) 

Her Waagßuss scheidet die Westkarpatheu i11 zwei ge­
so11derte 'l'heile, in eine westliche Partie: die l\leineu und 
Weissen Karpathen und i11 eine östliche, der verscliiedeue 
Namen beigelegt werden. Auf der Geologischen Karte von 
Ungarn 1 : 1,000 000 (Budapest 1896) wird sie kleine Fatra 
benannt, in der Specialkarte 1 : 75.000 des k. u. k. militär­
geographiscben Institutes Galgoczgebirge, in Kotzen11s und 
Audrees Atlas dagegen findet man den ga11zeu u11mitlelbar 
östlieh der Waag e11tla11g verlaufenden Zug als Neutraer 
liebirge bezeichnet, welcher Name gemeiniglich 11ur der 
hart am Neutraer Flusse gelegeuen Gebirgspartie zukommt. 
Wie 111111 auch der <lesarnmtname lauten mag, setzt sieh die. 
i;er 'l'heil der Karpat.hen aus mehreren geologisch wie oro­
graphisch characterisirten Gliedern zusammen, vou deneu das 
'l' r e 11 c s i u er Gebirge ungefähr die Mitte einnimmt. 

Dasselbe gehört ganz und gar der Kalkzone des grosse11 
alpiu-karpathischen Kettengebirges an und stellt eiuen auf­
gebrochenen und abgetragenen 'fheil desselben dar; es greuzt 
also im W estPn an das W aagthal, beziehungsweise an die 
W eissen Karpatheu, im Süden an das Inovecgebirge, im 
Ostpn an das Snchygebirge und im Norden an die ebenfalls 
der Kalkzone angehörenden Sedimentgesteine des Mincovge­
birges. Während die letztgenannten Gebirge je einen aus 
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alten krystallinischen Massen- und Schiefergesteinen bestehen­
den Kern besitzen, mangelt ein solcher, wenigstens ober­
flächlich, dem 'rrencsiner Gebirge. 

Der Bau desselben ist ein iiberaus verwickelter. Wie­
wohl das Hauptstreichen*) der friiher genannten "Zone" im 
allgenwinPn siidwPst· nordöstlieh ist**), so findet man doch 
an zahlreichen Stellen eine gänzlich verschiedene Structur. 
Für die geolog:schen Verhältnisse im engstt'n Bereiche des 
Badeortes Trencsiu-'l'eplicz behalten wir im Gedächtnisse, 
dass hauptsächlich ein System SSW-NNO streichender und 
OSO fallender Schichten der sog. mesozoi8chen Aera (Se­
cundärformation) vorliegt, die durch den Einschnitt des Ost­
West gerichteten 'l'eplathales dortselbst zu einem förmliche11 
Bild und Spiegelbild hlosgelegt werden. Was die Horizon­
tirung der einzelnen Ablagerungen anbelangt, so begegnet 
man in dieser Hinsicht vielfachen Schwierigkeiten, die ins­
besonders in der petrographischen Aehnlichkeit versteine­
rungsarmer Sedimente zeitlich verschiedener geologischer 
~;pocheu liegen und deren richtige Erkenntnis daher nicht 
selten noch zur dermaligen Unmöglichkeit gehört. 

*) Unter „Streichen" versteht man die Richtung der Horizontalen, 
die man sich in der Ebene einer geneigten Schichte gelegen iu denken 
hat. Diese horizontale Gerade wäre die Achse, um welche ruan die (nach 
einer gewissen Seite hin abfallende oder sich verfiächende) Schichte in die 
wagrechte J,age zurückzudrehen vermöchte. 

**) Sehr schön prägt sieh dasselbe z. R. an dem aus einem 
tiCbwärzlichen Liasfieckenmergel bestehenden I<'els der Ruine 'l'rencsin aus 
und zwar an dem senkrechten Absturz, hart an der Strasse, wo sich dill 
ersten (no1döstlichsten) Häuser der Stadt befinden. Man sieht dort die Fal­
tung der Gesteinsbänke so deutlich vor sich, dass kein Zweifel darüber be­
stehen kann, dass der Fbis in tektonischer Hinsicht eine eigene A ntiklinalc, 
einen Specialsattel bildet, dessen Achse Südwest-Nordost gerichtet ist. 

1 n diesem l<'els ist bekanntlich der 145 m tiefe „ Brunnen der Liebe" 
angelegt und es kann - da ersterer in gleicher Weise unzweifelhaft in 
die 'l'iete fortsetzt und sich I<'lussschotter an denselben schmiegt - eben 
nur ein Gerücht sein, dass Enten, die in die schauerliche Tiefe herabge­
lassen wurden, im Waagfiusse wieder zum Vorschein kamen lch glaube 
aber nichtsdestoweniger bemerken zu sollen, dass Omar mit dem Brunnen 
wohl lediglich Waag-Grundwasser erschloss, welches durch Gesteinsklüfte 
nnd Schichtfugen ins Innere des l<'elsens dringt. 
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An der Zusammensetzung des Bodens vou 'frencsin­
'l'eplicz nehmen nachstehende Gebilde Antheil, dereu Auf­
zählung wir mit dem jüngsttin (obersten) beginnen wollen, 
während die Nummerirnng dem geologischen Alter eut­
sprecheud vorausgesetzt sei. 

1 
J 15. Eluvium. 

1 
b) Alluvium\ 14· Moor. 

JII. J B) , 
1

„ 13. Alluvium. 
Kaenozoische 1 ~uar ar _ 

G 1 <i 1 Diluvium{ 12. Kalktuff. ruppe '/ 

l 
11. Lehm. 

II. 
.Mesozoische 

li rnppe 
(Secnndär­

form.) 

A) Tertiärforrnatiou (fehlt). 

J b) Obc~re K. { 
10. Chocsdolornit. 

U. Schwarzer Kalk. 

r 
C) Kreide 

I \ a)Untere K. (fehlt). 

( c) Oberer J. (fehlt). 

{ B) .Jura 

1 

A) 'l'rias 

1 
b) Mittl. J. 8 Jurakalk. 

7. Sa11dstei11. 
{ 1 ö. li'leckimmergel. 

1 
a) UntererJ. { 5. Adnetherkalk. 

oder 1 4. Crinoidenkalk. 
l Lias l 3. Pisauaquarzit ~ 

{ 
2. l\oralleukalk. 

schiefer. l 
1 

d) Rhät. 1. Rote Mergel-

(Die älteren Abtheilurigen fehle11.) 
I. Paläozoische (primäre) Grnppe - (nicht vorhanden.) 

Rhät. Die älteste Ablagerung im Bereiche unseres Cle­
Lietes scheirrnn rote Mergelschiefer zu sein, welche 
südwestlich von 'l'r.-'l'eplicz zu Tage treten. Geht man die 
Strasse nach Baan nur etwas über die Militärbarake. hinaus, 
so zweigt rechter Hand, noch vor dem neuen J ndcnfriedhof, 
ein steiler Feldweg ab, durch dP.ssen tiefe Geleise das Vor­
kommen einigermassen aufgesehlossen ist. 

Haid aber findet man auch dunkle K a 1 k e, als aussen 
lichtgrau erscheinende Brocken hernmliegen, die mit aus-
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gewitterten schwerbestimmbarnn Kor a 11 e n bedeckt sind 
uud wohl als das HangendtJ der rote11 Mergel au•zufasse11 
sein werden. Die geologische Stellung dieser Gebilde ist 
noch zweifelhaft; 2ie werden vorderhand der rhätischen 
Stufe zugestellt. Was Betlt-nken dagegen erheben könnte ist 
der Umstand, dass drr weiter westliche Waldboden in höhe­
rem Niveau ei•·c ähuiiche rothe Farbe aufweist und mit 
Brnchstücken eines grobkörnigen Quarzsandstei11es (? Pisana­
Quarzit "'- L:;terster Lias) bedeckt ist, noch ·mehr aber, dass 
die Ueberlagerung des Korallenkalkes durch den liasische11 
Criuoidenkalk ni<·ht völlig sicherge.stellt ist. 

Lias. Etwa in der Mitte des erwähnten Weges bereits 
erblickt man vereinzelte faust- bis kopfgrosse Findlinge eines 
grobkörnigkrystallinen K a 1 k es, die anssen rostgelb ange­
wittert. sind und dadurch eiue Menge von Fossilieu, insbc­
souders Meeresmuscheln und Stielglieder voll Seelilien (Cr i­
n o i de 11) erkennen lassen. Nicht weit von hie.r, 150 bis 200 
Schritte nördlich, findet man das Gestein in einer kleinen 
Materialgrube aufgeschlossen, woselbst man die bis in die 
kleinsten Details ausgewitterten V ersteinerunge11 mit Leich­
tigkeit abbrecheu kann. Es gelang mir folgende aufzusammeln: 

Cardinia sp. 
Pecten sp. - ähnlich P. Hehli d'Orbigny. 
Ostrea irregularis Gold f. h 
Ostrea sp. h 
Pentacrinus psilonoti Quenstedt. ? hh 
Pentacrinus tuberculatns Mill. ? hh 
Herr Pröf. Uhlig bemerkt hiezu: „ Diese Criuoideukalke 

rcpräsentireu wahrg"hinlich die UnttJrstufe des U11terlias. 
t~:s kauu gar kein Zweifei darüber bestehen, dass sie idcu­
Lisch sind mit den Criuoidenkalken der Grestener Schichten*) 
wie sie durch D. Stur nachgewiesen wurden uud iu den 
\V estkarp·athen von Smolenitz in den kleinen Karpathen bis 
iu die Fatragebirge herrschen." Diese Bemerkung steht in 
gutem Einklang mit einer allgemeineren in der "Kurzen 

*) Grestm, Dorf in Niederösterreich. 
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lJ ebersicht der Geologischen Verhältnisse der Länder der 
uugarischen Krone" ('rext zur Geologischen Uebersichtskarte 
ron Ungarn. Budapest 1897. S. 49) über den Lias in den 
W estkarpatheu. 

Wir habeu es sonach mit einer Meeresablageruug zu 
tbun, als deren zeitliches Aequivalent die Kohlen von Steyer­
dorf und ~1 ünfkirchen in Ungarn angrfiihrt werden könueu. 
(Unmittelbar vor meiner Abreise kam ich auf ei1Jem Spazier­
gauge in nä<.>hster Nähe der früht>r erwähnten Grube, d. i. 
etwa 400 Schritte westlich von der Militärbarake zu einem 
kleinen Steinbruch, der mir bisher entgangen war und wo­
selbst man etwa 30 Bänke des dunklen Kalkes in ziemlich 
horizontaler Lage übereinander beobachten kanu. Ihre Dicke 
beträgt je + 15 Cfm. Der Aufschluss lohnt einer küurtigen 
eingehenden Untersuchung.) 

Wohl nicht gerade über diesem Vorkommen, aber au 
dem gegenüberliegenden Abhang der sog. 'flsta Hora („ Dicke 
Anhöhe") uurl ro<.>h besser arri Fnsse des nörd!icbeu Gehänges 
des 'repli:tthales stehen bunte, von Calcitadern reichlich durch­
zogene Kalke au, die ich als Adnet her k a 1 k e dt>uten möchte, 
wenngleich es mir nicht gelang darin Petrefakten aufzufindeu. 
Geht man neben der Rest,rnration ,Oesterreieh" (ö, gegeuiiber 
dem „Hotel 'l'eplicz") d.e Promenade-Serpentinen hinau, so hat 
man die beste Gelegenheit dieses Vorkommen kennen zu ler­
nen . .Man sieht einen dichten, rot oder seltener grün, auch 
grau oder gelbbraun*) gefärbten Kalk in vielen etwa nur 
fingerdicken Schichten vor sich, die reiche, bis an förmliche 
Zerkuitt.~ruug grenzeude Detailfaltung aufweisen. Griine horu-
1>tei11artige Quarzeinlagerungen finden sich nur im uuterge­
ord neteu Masse vor. Auch massiges A uf'treten des Kai k­
steines ist bemerkbar, so z. B. gleich an der ersten Wl•g­
biegung; auch am W estfuss der l'lsta Hora (östlich vo11 <ler 
Bac\.rrnr Strasse) schauen vereinzelte grössere Blöcke dieS(!S 

*) Diese grau-gelbe Varietät ist es insbesonders, die den gleich zu 
erwähnenden Uebergang in Fleckenmergel durch unregelmässig eingestreute 
Punkte, Striche und kleine Flecken ausgezeichnet vollführt. 
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roten oder grauen Kalkes zu Tage. Dasselbe Vorkommen, 
aber in etwas dickeren (5 %i) und wie es scheint fächer­
artig auf dem Kopf stehenden Bänken, passirt man gleich 
anfangs des neuen bei der „Villa Hungaria" von der Fahr­
strasse abzweigenden Fusssteiges (lüzsebet-setany). Er wech­
sellagert dort stellenweise mit sandigen graubraunen schiefri­
gen Mergeln, die weiterhin vorherrschen, und nach circa 
300 Schritten ist man an der Grenze des Kreidedolomits 
angelangt. 

Östlich vom Djedovec, südlich vom Hirschenfels (Herzog 
~dmunds Jagdsitz) und nördlich von dem schmalen Streifen 
des eben besprochenen Kalkes, der an dieser (nördlichen) Seite 
sohin die 'l'halsohle etwa 1500 Schritte begleitet, nimmt der 
Liasfleckenmergel überhaud. Man findet schon Ueber­
gäuge des Adnether-1\alkes in dünngeschichteten, senkrecht 
hiezu rnrklüfteten*) dunklen Mergel und in echten J1'lecken­
mergel an der erstbezeichneten Stelle nach der zweiten Ser­
peutiue**); weiter hinauf heben sich an den Promenadewegeu 
die lichtgelben kleinen Blöcke des Fleckenmergels deutlich 
von den von obenher stammenden rotoxydirten kleinsplitteri­
gen Zerfallsproducten des Kreidedolomites ab. l\ine zweite 
Lo!lalität, wo typischer Liasfleckenmergel anzutreffen ist, be­
ginnt mit dem Ansteigen des Geländes im Curpark (südlicher 
'!'heil), am Fusse des Klepacs; es ist augeuscheinlich nur 
eiue durch den Einschnitt des Teplathales getreunte Fort­
trnlzung des erst beschriebenen Vorkommens. 

Der Liasfleckenmergel ist, um ihn genauer zu definireu, 
eiu stellenweise von Oaleitadern durchzogenes und zah ! reiche 

"') Diese Klüftungen sind zum Theil wieder mit Kitlkspath ausge­
füllt; an vielen bemerkt man schwarzbraune moosartige Beläge, sogenannte 
Dendriten. Es sind dies keineswegs Pflanzenabdrü<!ke, wie fast jeder Laie 
meint. sondern zie1 lieh verzweigte chemisch-mechanische Absätze aus circu­
lirendem Wasser. Je enger die Klüftung, desto reicher und zarter die Den­
driten. Künstlich Hesse sich die Genese dieser Bildungen etwa durch Zer­
drücken eines 'l'intenkleckses zwischen zwei Glasplatten oder Papier de­
monstriren. 

**) Dies ist auch an dem gerade vorher erwähnten neuen Fussweg 
der Fall, sowie an der Biegung der Baaner Strasse. 
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regellos zerstreute dunkle Flecken aufweisendes Gestein meist 
ron grünlich-hellbrauner Farbe, mituuter fast schiefrig, ge­
wöhnlich aber von solcher Dichte, dass er b1-1im Anschlageu 
einen förmlich muschligen Bruch liefert; er i:;t erhär!eler 
l\Ieeresschlamrn und enthält besonders zahlreiche Ammoniten. 

Ich fand östlich vom Djedovec (nördlich von der Restau-
ration Oesterreich): 

Arietites tardecl'escens F. v. Hauer h 
Aegoceras ajf. bispinatum Geyer 
Aegoceras spec. nov. ? 
Phylloceras spec. ind. hh 

Weiters im Curpark: 
Arietites cf. semicostatus Simpson sp. = 
= ..d.rnioceras geometricum Oppel. 
Endlich auf (aus Fleckenmergel bei;tehendeu) Alluvial­

sehotter des Urquell-Schachtes: kleine unbestimmbare Am1110-
11ite11, dann - als Rarität zu erwähnen - ein Cephalopodeu­
gebiss, wahrscheinlich von einem Nautilus stammend und 
endlich Crinoiden.*) 

Prof. Uhlig hält besonders A. tardecrescens **) für be­
zeichnend als die Verrnuthung bekräftigeud, dass die 'l'r.­
'l'epliczer l!'leckenmergel hauptsächlich die Oberregion des 
Unterlias repräsentiren. Wir hätten souach iu 'l'r.-'l'epliez 
alle Etagen des unteren Lias vertreten, welche Stufe der 
französische Paläontologe D'Orbigny (zum Unterschied rou 
der mittleren und oberen) mit dem allgemeinen Namm1 Siue­
murien belegte. 

Als letztes Glied dieser l!'ormation wäre der Lias­
s an d s t ein zu erwähnen, welcher nur eine Faciesbildung 
des l!'leckenmergels zu sein scheint. So wie Letzterer iu un­
serem Gebiet die ös~lichen Partien beherrscht, nimmt der 
Sandsteiu die nordwestlichen '!'heile ein und wird das Vor-

*) Leider steckt der „Cephalopoden-Schnabel" ganz im Gestein; ich 
habe es aber dennoch, mit Riicksicht auf die Seltenheit des l<'undes, für 
angezeigt gehalten, das Sichtbare abzubilden. Natürliche llrösse 2 1/ 2 -3 mm. 
Vergl. 'J'afel II, J<'ig. 1. 

**) Vei·gl. 'l'afel II, Fig. 2. 
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kommen desselben rmr durch die klippenartig emporragenden 
J urakalke einigermassen unterbrorhen. Er ist von grau­
brauner ~'arbe und versteinerungsleer. In ihm wurde 1899 
neL,..: dem jetzt als Epidemiespital beniitzten Hänschen hart 
an der Strasse nach 'fepla ein Brunnen abgeteuft. Da8 frisch 
geförderte Material war ausgezeirhnet dünnschiefrig, hell­
grün, zeigte auf den Schichtflächen zahlreiche durik:le Den­
driten, aber auch weniger schiefriges, mehr mergelartiges 
Gestein von roter ~'arbe kam zu T~ge. 

Vielleicht noch zum Lias, wahrscheinlicher aber zum 
Dogger (mittleren Jura) zu rechnen sind die inselartig auf­
tretenden rings von Liassandstein umgebenen Klippen uord­
we8tlich von 'l'r.-'l'eplicz an der Strasse. nach 'l'epla. Ihre8 
uoch unsicheren Horizontes wegen wollen wir sie schlecht­
weg als Jura k a 1 k bezeichnen. Das bekannteste und der 
Beobachtung am leichtesten zugängliche Vorkommen bildet 
der erste (östlichste) "Skalka" benannte Fels an der Strasse11-
gabelung, bis wohin sich bereits der Badeort ausgebreitet 
hat. Es ist ein licht- bis dunkelgraues oder braunes kleiu­
körnig-krystallines Gestein, eb::!nfalls häufig von Kalkspat.h­
adern durchzogen. foh traf darin seiuerzeit jeue krystallo­
graphische, beziehungsweise mineral-physikalische Selteuheit 
au, über die ich noeh von 'l'r.-'i'eplicz aus au das Ceutralblatt 
für Mineralogie berichtete.*) Von Petrefacteu finden sich 
nicht selten unsicher bestimmbare Belemniten und marine 
Bivalven (Meeresmuschelu) wie Pecten, Posidouia u. s. w. 
vor. Das Gestein ist sonach ebenfalls eiu Meereskalk. Prof. 
Uhlig bestimmte das Bruchstück eines im Querschuitt kreis­
förmig-eliptischen Belernnilen ohue Alveolarfurelie als „zu 
den paxillosen B. gehörig, derru Hauptverbreitung im Lias 
und unteren Dogger zu suchen ist." • 

An dP.m „Skalkafelsen" lässt sich, besonders aus eiuiger 
Eulfernung, eine 111ehrfache Bankung des Ge:;tpins (a ca 
15-20 %i) erkennen, dessen Streichen Nord-Süd mit 25° Fal-

*) Vergl. J. Knett: Partielle Perimorphose am Calcit. - C.-Bl. f. 
Min H. 4. Stuttgart 1900. 
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Jen nach Osten ist; der ganze Fels ist von mehreren Ver­
werfungen durchsetzt. Eine Haupt-Dislocatiou ist wohl, ent­
Rprechenrl der vorderen Brnchfläche an Stelle der Strasse zu 
deuken, also in einer Richtung WNW-080 (hora 7) und es 
li"gt die grosse Wahrscheinlichkeit vor, dass sie mit jener 
Gebirgsstörung im Zusammenhange steht, auf welcher die 
Schwefeltherme11 vou 'fr.-Teplicz aus der 'l'iefe emporsteigen. 
Wir werrlen darauf noch zu sprechen kommen miissen. 

Nun gelangen wir zn den Sedimenten der Kreidefor­
mation. Während die westlichen, der Waag zugekehrten 
'!'heile des 'frencsiner Gebirges vornehmlich aus Liasschich­
ten (Kalk und Fleckenmergel) bestehen, nehmen die cre­
tacischen Gebilde die weitaus grössere östliche Partie für 
sich in Anspruch. Sie werden baupti>ächlich vertreten durch 
ein graues*') krystallin-feinkörniges, seltener br0 ccien- und 
cong!omeratartig-es Gestein, das von vielen Oalcitäderchen 
und nur wenigt>11 grossen Adern durchzogen wird. An losen 
zutage liegenden grösseren Blöcken findet man stellenweise 
lörhrige Erosionsformen, während das frische Gestein im 
allgemeinen zum splittrigen Zerfall neigt und wie der Wet­
terlingkalk ein förmlich zerhacktes Aussehen aufweist. Die­
ses anscheinend fossilarme Gestein führt den Namen Ohocs­
rl o 1 o mit; es kann jedoch kein Zweifel darüber bestehen, 
dass wir es ebenfalls mit einem Meeresabsatz zu thun ha­
ben. In dem Urquellschotter wurde eine ausgewaschcme 
Koralle mit anhaftendem Bruchstiick eines Brachiopoden unrl 
einer zierlichen Auster gefunden, die sicherlich 1111serem 
Dolomit eutstamrnen; auch an anderen Dolomitbrocken der 
Urquelle waren Korallenspuren zu bemerken. 

Herrn Dr. K. Reinharrl in Karlsbad verdanke ich di11 
'J'lieilanalyse rines Stückchens rl~s Dolomites mm Oulmina­
t.ionspunkte dPs Klep{ics; er fand 28,04% Oaü (l\alk) nnrl 
21,91 % Mgü (Mngnesia), wonach sich also das Gestein tdH 
ans 50,07 % Ca 003 (kohlensaurem Kalk) und 46,01 % Mg 003 

*) Oberhnlb der „Vill;t Giipfert" (g) findet man licht.rot (oxydirte) 
Broek,m, auch zuweilen von rlicht~m min blkigem Aussehen. 

Dec. 1901. Vol. ~3-24. 
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(kohlensaurer Magnesia) bestehend berechnet. Der Rest (auf 
100) ist wohl Kieselsäure u. s. w. - Normaldolomit hätte 
die Zusammensetzung: 54·4 % Ca C03 und 45·6 % Mg 008 • 

Der Chocsdolomit setzt die Spitze und die östlichen 
Gehänge des Klflpacs, ff'rner den ganzen Machnacs und von 
hier, zu beiden Seiten der Baanerstrasse, in einem nach 
Nordwest offenen Bogen das Terrain bis Barat-Lehota zu­
sammen. Bei der Baracska setzt er über das 'replathal und 
beherrscht nördlich hievon und von der Heinrichsquelle alle 
Höhen. Auch der den Besuchern des Badeortes wohlbekannte 
und den so malerischen Hintergruud im Osten des 'rr.­
•repliczer Thales bilden<le Missener Berg (Zihlavik, zu deutsch 
Brennesselberg, 950 m ü. d. M.), sowie die romantische Fels-
spitze Baba bei Missen besteht aus Chocsdolomit. • 

Nicht überall lässt sich eine deutliche Bankung erken­
nen. Am ausgesprochendsten ist sie noch in dem Steinbruch 
zwischen der Baracska und dem späteren Kreuz an der 
Nordseite der Strasse nach Missen. In dem westlichen 'l'heil 
des Bruches, wo sich die von den Arbeitern hergestellte 
Höhlung befindet, streichen die '/2 m dicken Bänke in Stunde 
11 (observirt) und fallen 55-60° nach Wf'st; im östlichen 
'!'heil dagegen ist das Streich<m bereits ein anileres, nicht 
mehr Nord-Süd, sondern Nordost-Südwest mit 45° Einfallen 
in Nordwest. An dem lohnenden Aussichtspunkte schräg 1111-

terhalb des Hirschens im Gebiete der Promenaden des Cur­
ortes ist eine deutliche Bankung in Nordwest-Südost mit 
20° gebirgseinwärtigem Verßächen (Nordost) zu erkennen. 

Nahe am Höhepunkt des Klepacs herrscht meridionales 
St.reichen mit steilem östlichem Fallen vor, doch kommt man 
wiederholt in die Lage gänzlich verschiedene Richtungen 
eonstaliren zu kiinnen. Diese Beobachtungen sind aber des­
wegen nur von mehr oder weniger problematischem Wert, 
weil man vielfach darüber im Zweifel bleibt, ob man eine 
anstehende oder eine bereits in Bewegung gewesene Fels­
partie vor sich hat. 

Grosse 11islocat.ionen hat man nicht häufig Gelegenheit 
zu sehf'n, da es diesbr,ziiglich dorh an geniigf'nrlen Auf-
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schlüssen mangelt. In dem kleinen Steinbruch oberhalb der 
"Villa Baross" streicht eine Rutsche Südwest-Nordost steil 
80° Nordwest fallend. 

Schon aus diesen wenigen Beispielen mag ermessen 
werden, wie complicirt sich selbst die Lagerung der Schich­
ten innerhalb einer und derselben Formati0n gestaltet. 

Bevor wir mit der Betrachtung dieser Gebilde schlies­
sen, haben wir noch eines Vorkommens zu gedenken und 
zwar eines schwarzen d o 1 o mit i s c h e n K a 1 k es im 
Liegendeu des Ohocsdolomites, das wir also consequenter­
weise vor d~m letzteren hätten besprechen sollen. Man fin­
det nämlich nicht überall die U eberlagerung des Liasfieckeu­
mergels durch den Kreide-Dolomit, soudern auch durch ein 
Zwischenglied, einen feinkörnig bis dichten schwarzen Kalk, 
der ganz dem Liaskalk des Dobraer Steinbruches gleicht 
und auch keine organischen Einschliisse birgt. Auch manchen 
Gesteinsvarietäten des 8kalkafelsens sieht er nicht unähnlich. 
Seine geologische Stellung ist daher noch eine unsichere und 
wurde das Gestein, da Ueberg-änge in Chocsdolomit vorfind­
bar sind, einstweilen als Kreidekalk angesprochen. Ein der­
artiger Ueberg:ang scheint in dem Steinbruch nii.chst rler 
Restauration Baracska vorzuliegen; die Bänke des schwarz­
grauen Gesteins streichen Westsüdwest-Ostnordost und fal­
len + 20° Süd. - Bei der kleinen Kapelle (Bildstock) nürd­
lich vom Hirschen findet man den schwarzen Kalk in 
typischer Ausbildung vor und auf der südlichen Seite des 
'l'eplathales begleitet er den Rand des Chocsdolomites am 
Fusse des Klepacs (von der Bachübersetzung des Parkweges 
uuterhalb df's „ 1\önigsplatzes" an) wie ein Nordost-Südwest 
gelagerter, etwa 200 Schritte breiter St.reifen, der entsprechenrl 
der Oberflächengestaltung des Terrains allmählich in eine 
meridionale Richtung (parallel zur Ba1inerstrasse) umschwenkt; 
dies ist bereits unmittelbar westlich und unterhalb des Aus­
sichtsthurmes vom Klepacs der Fall. 

Die Grenzen der Kreideformation, insbesondere des 
Chocsdolomites, gegen die älteren E'ormationsglieder heben 
sich - vom 'l'halgrunrl aus oder noch bP.sser von den ent-

Dec. 1901. Vol. 23-24. 
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sprechenden gegenüberliegenden Seiten betrachtet - schon 
orographisch in unzweideutiger Weise von den übrigen ab. 
So bildet der Dolomit von der Kolacsiner Gemeindegrenze 
bis zur „Villa Göpferl" dnen förmlichen Steilraud (NW-SO) 
und ein ebensolcher begrenzt östlich die Senke zwischen 
drm Klepacs und der Tlsta Hora. 

Wenn auch heute nicht all die vielen Oomplicationen 
hinsichtlich der. tektonischer; Verhältnisse unseres Gebietes 
übersehen werden können, so sei hier wenigstens hervorge­
hoben, dass allem Anscheine nach Ueberschiebungen und 
Verdrückungen älterer Schichten durch Ohocsdolomit statt­
gefunden haben. Wir hätten uns sonach zwischen dem Lias­
fteckenmergel und dem Ohocsdolomit eine Bruchfläche zu 
denken. 

Sedimente aus der Tertiärperiode finden sich im Be­
reiche unseres Gebietes nicht vor; anch im übrigen 'fren­
rsiner Gebirge sind solche mit Ausnahr.1e untergeordneter 
zur eocänen (alttertiären) Flysch- oder Karpathensandstein­
~'ormation gehörigP.n Ablagerungen nicht vertreten, nur an 
den Rändern des W aagthales finden sich spärliche neogene 
(jungtertiäre) Reste vor. Es reichten eben von den 'l'ertiär­
wässern höchstens die späteren, brackischen i u Niederungen 
der Karpathen herein, die dann erst zum Th eil von grösseren 
~~lüssen als Laufbahn benützt wurden; denn die Karpathen 
waren, ebenso wie die Alpen, zur mittleren 'l'ertiärzeit bereits 
Festland uud wurden nur mehr von Stauungen, Faltungeu 
und Gebirgsbrüchen betroffen, Vorgänge, die wir heute als 
Gebirgsbilduogsprocess, als Runzelung der Erdkruste infolge 
der fortschrrlitenden Abkühlung unseres Planeten, kurz als 
Folgeerscheinung des Schwindens des Erdkernes aufzufassen 
uns gewöhnt haben. 

Die Entstehung der Gebirge zerfällt bekanntlich in zwei 
Phasen: in die Ablagerung des gebirgsbildenden Materiales 
und in die Thätigkeit der gebirgsbildenden Kräfte. Zur 
Ersteren, die wir vorhin in kurzen Ziigen besprachen, mussten 
wir demnach. notwendigerweise auch die Letztere erwähnen. 
Sicherlich hatte das Driicken, Falten, Aufricht.eu, Ueber-
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schieben und Brechen der Jura- und K reidesedimeute schou 
in vor- beziehungsweise alttertiärer Zeit bego11ne11. Die u11-
zäh 1 igen Kalkspatbadern, die fast alle bisher au fgez.älilte11 
Gosteine wie ein grosses Netz durchziehen, führen uus dir, 
spiL!er <1nrch Absätze ans kalten Wässern wieder verschlosse-
11e11 Gesteiu::.brüche bis in die kleinsten Details vor Augn11. 

~;s erübrigt nun noch die Ablagerungen aus di•r Jetzt­
zeit zu besprechen; zunächst. die wahn;cheiulich diluviale 
Lr,hmahlagernng an der Baaner Strasse. Sie beginnt siidöstlicli 
vom neuen Judt>nfriedhof, erreicht an der Einmündung rlor 
genannten Laudstrasse in den Ort, also etwa zwischen „Schön­
brunn" und der „Restauration Wild" ihre grösste Breite nud 
lrngleitet VOil hier das 'J'eplathal noch eine kurze Strecke au r­
wiLlts bis über den Gartru des „Quellenhotes", wo diesns 
Material allmählich verschwindet. Die correspondirende Ali­
lagorung tritt westlich von dem ebeuerwähnten Vo.rkomrne11 
zu Tage, von der Militärbaracke an, den Fuss der BerglehnP 
bis an den Miihlbacb in einem Bogen umsäumeud. Wir diirfo11 
wohl mit Rücksicht auf deu Umstand, dasil dieser brauue 
Lehm die Einmündung des „ Wildbaches" (Baaner Strasse) 
i11 das 'l'hal der 'l'epla beiderseits begleitet, denselben z.. 'l'h. 
als ·ei 11 J<;rzeugnis des bewl'gten Wassers, also fluviatilen Ur­
sprungs betrachten. 

Ein anderes Lehmvorkommen, wohl eluvialer Herkunft 
uud daher besser als Gehäogeschutt im weitesten Sinne auf­
z.ufossen, lagert an dem Abhange bei de11 Villen „Baross" u11ri 
„Göpfert" und dem alten Judeufriedhof an der Missener 
Strasse. Dieses .Material enthält lose kubikmetergrosse Blöcke 
von Dolomit eingeb<·ttet, woraus ein hohes „durchschnittliclws 
specifisches Gewicht" resultirt; darunter ziehen 'l'agwässer 
iuform unscheiubarer Aederchen tbalabwärts. Es bedarf daher 
nur des Entfernens oder A uschneidens des Fusses, wie e:,; 
der Aufführung von Landmauern wegen zur Notwendigkeit 
wird und das schwere Material gibt zu Rutschungen Anlass. 

Die seit geraumer Zeit bekannten und fiir Bauzweck1~ 

Verwendung tiudeuden löchrigen K a 1kt11 ffn (Kalksintnr) 
komrnrn, aufs innigste verkniipl't. mit. rinnt Gnsteins<let.rit.m:. an 

üec. 11101. Vol. ~:l-l!4. 
<! 
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mehreren Stellen des westl. Gehänges jenes lieblichen Seiten­
thales vor, dessen Hochwässer ehedem das heilte noch unrer­
kennbare Schuttdelta bei der Baracska aufgeschüttet haben. 
Rie sind Absätze der kalteu, aus dem Ohocsdolomit stamnrn11-
den Qurllen. Eine solche und wegen ihrer Bedeutung fiir rlie 
'l'rinkwasserrnrsorgung des Ourortes berühmt gewordene ist. 
die Heinrichsquelle*) nördlich ron der Baracska, von wo ans 
riin Promenadenweg zu dem herrlichen F'leckchen ~~rde führt. 
Und eben dort, unterhalb der Quelle befindet sicli das erste 
'l'nfflager; von hier an ordnen sich alle anderen noch tiefor 
im 'l'hale gelegenen Vorkommnisse in einer W estsiidwest­
Ostnordost gerichteten Reihenfolge aneinander. Diese lineare 
A11ord11ung hat wohl keine geologische, sondern nur topo­
graphische Bedeutung. Ein weiteres aber ven:iinzeltes 'l'uff­
lager, etwa 1000 Schritt südöstlich von Missen, am F'uss des 
~ihlavik, ist den Einheimischen dort bekannt. 

Das erwähnte Gestein trägt vielfach den Oharacter einer 
Neubildung an sich, und wir werden nicht fehl gehe11, weun 
wir dessen noch jetzt fortdauernden Absatz als bestehend 
annehmen. Es umscbliesst zahlreiche Pflanzenreste (Stengel 
und Blätter), sowie die bekannten recenten Landschnecken. 

Eine etwas eingehendere Beachtung unter den Gebilden 
der Jetztzeit - diese Bezeichnuag umfasst im Sin11e des 
Geologen allerdings schon Jahrtausende - mehr als viel­
leicht vermnthet werden wird, müssen wir den I!' 1ussa11 u­
v i o n e n schenken. Sie erfüllen das 'fhaltiefste bis zur 'flial­
sohle hinauf und bilden im Bereiche der Heilqnellen das 
letzte Gesteinsmaterial, das die 1'hermen zu durchwandern 
haben um das 'fägeslicht zu erreichen. Sie sind das Product 
des sich ins Gebirge einsägenden Flusses und begleiten daher 
schon von weither den Lauf des 'füplabaches; und so klein­
lich sich heute das an den N otdrand der 'J'halsohle geriickte 
Bächlein ausnimmt, so sehr erstaunt man über die relativ 
ansehnliche Mächtigkeit, die den A lluvien in dem jung-

*) Benannt zu Ehren ihres ersten Wiirdigers, des verdienstvollen 
lfalneologen und ehenrnJigen B:idedirekt.ors von 'l'r. - 'J'eplicr. Dr. J. N. 
von H e i n r i c h. 
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f'räulicheu 'l'hale unseres Curortes zukommt. 1
) Es sei hier 

schon angeführt, dass bei der jliugst unternommenen Bohrung 
zwischen dem „Cäcilienhof" und den Verkaufsbuden das 
Grundgebirge in 27 Meter 'l'iefe noch nicht erreicht wurde! 

Die Flussalluvionen im Quellenbereiche bilden ein Ge­
menge aus einer mehr oder weniger sandigen, gewöhnlich 
aber thonig-speckigen dunkelgraugriinen Grundmasse, in wel­
cher die fam;t-·kopfgrossen Gerölle und Geschiebe, meist. aus 
Fleckenmergel und Kreidedolomit bestehend, eingebettet. 
sind 2). Am Orte der Bäder und Quellenfassungen findr,t. 
mau fast nur Schotter vor, der in den seltensten Fällen die 
rn nd liehe Gestalt, sondern fast ausschl iesslich Erosions- 111111 

insbesondere Corrosionsformen 3) der lehrreichsten Art auf­
weist. Das feinste Alluvialkorn dagegen, der 'I'hon, ist bis in 
einige Tiefe „ausgewaschen", d. h. durch die noch genug 
kräftige aufwallende Thätigkeit der warmen Quellen nach 
oben hin weggeschlämmt, mitgerissen. Ein verschwindender 
'!'heil bleibt suspendirt und zieht mit dem Ueberlaufwassrr 
ab, der überwiegendste hingegen sinkt infolge des Wider­
standes üer Bretterdielung, aber auch in dem !Iaasse als die 
Thermen innerhalb ihrer Fassung uoch zu steigeu haben, zu 
Boden und findet sich daher als „Quellschlamm" am 
Grunde der Fassung, beziehungswrise an der Sohle der Bä­
der4), d. h. hauptsächlich unter dem hölzernen Fussboden vor 5). 

1) Geringste Breite der 'l'halsolile beim alten Judenfriedhof: 150 
Schritte; grösster, durch den I,esesaal gezogen gedachter Abstand eirca. 
500 Schritte. 

2 ) lm Bereiche der Urquelle fand ich in rlen noch unberührten 
Alluvionen einen abgProllten Zweiglimmer-Grnnit von doppelter faustgrösse 
vor. Vou welchem Gebirge das Gestein stammt ist nicht auszutinden, die 
Tepla und ihre N ebenbä.che passii en nirgenrls Granit; das nächstliegenrlr. 
Vorkommen wäre das Suchygebirge. 

") Erosion = Zerstörung, Auswaschung etc. durch mechanische Thä­
tigkeit, Oorrosion durch chemische 'l'hätigkeit (Lösung). Vergl 'fäfel 2, Fig H. 

4) Die ~:rscheinung des Nierlersehlagens der su~pendirten 'l'heil­
chen wurde zuerst in Pöstyen beaugenme1kt und wird der „heilkräftige 
Badeschlamm", rler nebenbei erwähnt viel Waagsand enthält, a la F1mgo 
(vulcn.nischer Schwefelschlamm) bereits seit langer Zeit und mit J<;rfolg m 
iirtlichen Applicn.tionen verwenrlet, wodurch sich dieser Ourort einen gr.­
wissen Ruf erworben hat 

'') Nicht zu verwechseln mit der Unterseite des Bodens selbst. 

l>oc. 190\. Vol. 23-24. 2* 
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Die Herkunft des Thonschlammes in den Tr.-'l'epliezer 
Allnvien ist nicht schwer zu errathen; er ist ohne 7-weifel 
anf das .Mazeriren des Fleckenmergels, also auf eine mecha-
11isrhe 'rhät.igkeit sowohl des einstigen 'l'eplatlusses als anch 
cfor aufsteigenden Thermen zuriickzufiihren. (Der Schlam111 
vo11 Püstyen dagegen ist geologisch nichts anderes, als der 
von den im Strom entspringenden Schwefelthermen aufge­
wirbelte 'l'houschlarnm der Waag.) 

Heri·n Direktor Dr. v. Heinrich verdanke ich die Mit.­
tlrnihrng iibcr die von Prof. Dr. Lieberman11 in Budapm;t ans­
gefiihrtc chemische Untersnch1111g des 'fr.-'l'eplicz.cr Had1~­

sch tarn nies; es seien wm Vergleiche auch die Analysen cles 
Sr~hlammcs vom Rhein (bei Bonn), der Donan (bei Nnssdorf) 
1rncl der Wang (bei Pöstyen) angeführt. 

i = s i' 
1 5 .~ s 
:, ~ i:::: ~ ~ .§ 

Chemische Verbindung - o "' -= § .0 

________ I i "~ ,_J_ ... _~_ 
---------·-

1 

Kieselsänrn, Si 02 G0,14;, 5G,3o ö7,i; ! 40,i; 
'l'ho11erde, Al 2 0 3 lß,9;,7 13,82 

Kalk, Caü 9,607 8,30 
Magnesia, MgO Ü,S!JG l,22 

Eisenoxy1l 11 I, Fe 0 ü, 102 4,GG 

10,8 1 

l I ,2 i 

2,7 1 
15.4 

0,3 1 G,a 
1 

,Oxydn: 14,4 !dln. 4,8 

Kali, K2 0 :3,47G 1,75 O,!l j 1,8 
Natron, Na2 0 l,8GO 1.15 (),,i i l ,:i 
Sc:hwefolsitnn~, s Ü3 ß,llG 0,4~ 

Kohlensäure, . 0 02 1 Ü.908 7,!">l 

i 

- i 17,2 
1 

l'hosphorsiiure, P2 0 5 i 0,001 O.rn 
01'ga11isclin 8toffe ~ 1 8pur 

1 4,!Jl : 
1 

Wasser 1 

1 

- i 0,2 1 

iß,o l l 5,o 
1 -------· ----

Summe: 1100,oGs l 100,lG 100,1 
1 

103,8 
.1 

Tnrlem wir z.u11ächst die verhiiltuismii.ssig grosse Aelrn­
lichkeit des Badrschlamrnes von 'l'r.-'l't>plirz. nnrl Piist.yP.n con-
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statiren, so wollen wir doch hl:'rvorheLen, dass i111 'l'r.-'l'epli­
czer die Sulfate (schwefelsaurcn Verbindungen), im Püst.yeuer 
dagegen die Carbonate (kohlensauren V.) vorherrschen und 
weiters, dass sich der Badeschlamm von 'l'r.-'feplicz durch 
das )j'ehlen organischer Substanzen vortheilhaft auszeichnd. 

Massenhafte Mengen Badeschlamm, der im trockeue11 
Zustande einem äusserst feinsa11digen griinlichgrauen 'l'hon 
gleicht, wurden bei den Arbeiten an der Urquelle im 
Jänner und Feber 1900 g1iwonnen; sie bilden für die 
Badedirection eineu wertvollen Vorrath. (~;r wurde nad1 
Dr. Heinrich"s Mittheilung noch im selben Jahre in Ver­
weuduug gebracht, auf diesfllbe Weise und mit gleichgiiusti­
gen Erfolgen wie der von Pöstyen; auch wurdeu ·bereits 
viele Kistchen voll auf direete Bestellung versandt.) 

Ein eigenthümlicher Schlamm findet sieh direct an der 
Unten;eite der Polsterhölzer (Balken) und der durchlochteu 
Bretterdielung der Bäder, aueh an den ~eitenwänden der 
Pfosten, bezw. in den Fugen zwischen denselben vor. Er 
macht den Eiudruck von braunen Algen und fühlt 8ich 
iiusserst schlüpfrig an. Man bemerkt schon mit dem blos8ell 
Auge, dass ein Gemisch von Schwefol, 'l'honschlamm umi 
orgauischer Substanz vorliegt.*) Wir werden noch später 
auf die Hedingu11g(111 der Ab8cheidung von gediegenem Schwe­
fel zuriitkkommen müssen, es sei dalier an dieser Stelle Hur 
kurz erwähnt„ dass dir. Bildung der SchwefolhäutcheH in 
dem eben ins Auge gefassteu Falle darauf zurückzufiihreu 
ist, dass das Bäderwasser täglich Abend abgelas8ell wird, 
wodurch der Quellspiegel bis unter das Niveau der BrcUer­
dielung sinkt, infolge dessen der Luftzutritt und die Zer-

*) Letztere rührt hauptsächlich von der noch nicht näher studirtcn 
Vegetation her, auch das endlich in Verfall gerathendc Holz des l<'ussbo­
dens mag dazu beitragen. Wenngleich die natürliche Circulation in den 
Spiegelbädern Pine solch rege ist, dass die k<tmn 111acroscopischen „orga­
nischen Substanzen der !.ladenden", wie Hautzellen etc. nicht zu !.loden 
fallen können, so wird das Wasser aller Bäder dennoch täglich bis auf 
den Grund abgelassen und der Bretterboden gründlich g-ereinigt. - Es 
sei ausdrücklich gesagt, dass dieser „Balken- und Bretterschlawm" keine 
practische Verwendung findet und sich derselbe übrigens nur in verschwin­
dend geringer Menge ans~tzt. 
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setzung des Schwefelwasserstoffs ermöglicht wird. Die rauhe 
Unterseite des Holzbodens einerseits, sowie die erwähute 
Vegetation wirken dann quasi als Co11tactsubstanze11 (Fänger) 
uud begiinstigen den Absatz des 'l'hou- und Schwefelschlammes. 

Ein derartiges Product ist uatürlich reich an freiem 
Schwefel. Man bemerkt desseu Gehalt auch sehr deutlich iu 
einer getrockneten Probe der Substanz, die eiu ziemlich he­
terogenes Gemenge von gelber und graubrauner B'arbe dar­
stellt. Eine Analyse dieses „Badewasserschlammes" finden 
wir in Ventnrn's Publication vom Jahre 1857 (S. 26) abge­
druckt. Sie wurde ein Jahr vorher von Dr. Lang vorgenom­
men und ergab: 

Schwefel 
Kiesel (Saud) 
Organische Substanz 
Kohlensaurer Kalk . 
Kohlensaure Magnesia 
Eisenoxyd u. Thonerde . 

66,1% 
24,l 

3,9 
2,7 

L~ 

2,o 
100,o 

Lersch, der iu seiuer Hydro-Chemie (Bonn 1870) den 
Schlamm der verschiedenen Badeorte aufzählt, darunter auch 
den von Lang untersuchten Pöstyener Schlamm,*) musste .1·s 

*) Ueber denselben rAferirt Lersch folgendermitssen: „Ddr angeblich 
aus dem Niederschlag der Therma.lquellen sich bildend1: Schwefel-Schlamm 
ist eine weiche Masse, die in 100 'J'heilen enthält: Kieselerde 57,35, 1'hon­
<Jrde 16,24, Eisenoxyd Vl,si, Kalk 12,02, Humusstoffe O,.o;.;. (Litng s Analyse. 
Nach einer ält.eren Am1lyse von Scholz w;i.r: Humus l,oo, Kalk 5,oo, Eisen­
oxyd 11,oo, Thon erde 12,oo, Kieselerde 6:,l,oo in 91,oo Th eilen.)" - Sicher­
lich schlägt sich eine gewisse Schlamm-Menge aus den Pöstyener 'l'he1men 
nieder, doch muss man schon aus rein geologischen Gründen diese alleinige 
Herkunft der colossalen Massen, wie man sie in Verwendung strhen sieht, 
füglich anzweifeln. Wie ich denn dortselbst erfuhr, soll der Schlitnun un­
weit von P. gegraben werden. In der Nähe der beiden Quellenschächte 
bestehen keine A ufschliisse. Dies ist nun wohl auch in Tr.-'l'eplicz nicht 
der Fall, sie beshmden aber im Winter l!!IJO im Castellhote, d. i. im eng­
sten Thermalgebiete, wo der ganze Boden mit Sehwefelwass<~r durchshrnt 
vorgefundPn l~nd woselbst auch, wie insbesonders im Urquellschacht, Had II 
u. s. w. der Schlamm gewonnen wurde. Eine grosse Menge von mit 'l'hermal­
wasser gdränkten :::chlammmassen lagert noch unbchohen beim ~·reibad. 
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auffallen, dass der Schlamm von 'rrencsin-'replicz nach eben 
demselben Analytiker so reich an Schwefel ist, weshalb 
er, Lersch, hinzufügte: (Quellenabsatz?) - Dar ii b er 11un 
herrscht kein Zweifel; es ist dies aber, wie beschriebe11, ei11 
nur unter gewissen Verhältnissen angesetzter Schlamm. 

Um vorderhand ein beiläufiges Bild von den Allnvial­
schichten Trencsin-Teplicz' zu geben, sei hier das Bohrprofil 
der neuerschrotenen 'rherme an der Stelle dPr alten Ifrei­
hadquelle (neben dem "Cäcilienhof") angeführt: 
Bis zum 10. Meter Tiefe grossbrockiger Schotter (Dolomit u. J<'leckenmer-

gel) mit sehr wenig Schlamm. 
19. mittelgrosser Schotter mit wenig Schia.mm 
21. sandiger Schlamm 
2'3. sehr harter kleinsplittriger Schotter (Dolomitsch.) 
1!5 bohnengrnsses Korn mit vielem Schlamm 
26. „ weniger 
27. „ mehr 

Iu diesem Profii fehlt allerdings noch ein Gebilde, das 
dcu Arbeiten in der Urquelle grosse Sch wierigkeilen entge­
gensetzte und welches auch am Grunde des Spiegell.iad0s 
Nr. I vorfindlich ist.*) Es ist ein hartes graue-< Breccien­
oder Conglomeratgestein,**) vornehmlich bestehend aus 'l'riim­
meru des schwarzen Kreidekalkes, Chocsdolomites und aueh 
des ~'leckenmergels. Die einzelnen 'rheile sind so fest miL­
ei uauder verkittet, dass das Gestein den kräftigsteu Schlägen 
schwerer Hämmer widersteht, trotzdem es keine dichte, 
sondern stellenweise löcherige Masse bildet. Diese Brcccieu­
bauk ist bHi der Urquelle ca 2 m mächtig und reicht nur 
zum Theil, von der Nordseite 1-1 1/i min den Urquellschacht 
herein; auf der gegenüberliegenden, dem Spiegelbad I zuge­
kehrten Seite wurde sie vermisst, so dass die Vermuthu11g 
uahe läge, sie sei ehedem künstlich entfernt worden. Dies 
stände aber nicht im Einklang mit der sicheren eigenen Be­
obachtung, dass die menschlichen ~;ingriffe nicht unter eine 

*) Nach Dr. v. Heinrich's mündlicher Mittheilung wurde das Gestein 
:tuch unter der Dielung des Bades III, IV und i111 Sinabad constatirt. 

**) Breccie= 'l'rümmergestein mit eckigen, Conglomerat mit 1 unden 
~·ragmenten. Es sind beide vertreten, die ersteren überwiegen jedoch. 
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Tide vo11 t;a 2 m hi11aureichLe11 nnd vo11 hier ab die losen 
A 1111 vio11en (au der Siidseite des Quellsehachtes) i 11 uugestör­
Ler Lageru11g angetroffen wurden. Das Fehlen der Breccie 
au dieser Stelle ist nun eine uoeh :rnffallrudere 'l'lrnt~;aehe, 

we1111 mau erwägt., dass sie im Bad I wieder vorhanden ist; 
dort ragte das Gestein noch vor zwei Jahrhunderten gleieh­
sam als „Klippe" uicht ganz bis zum Spiegel des Bassi11s 
empor, weshalb dasselbe damals „Felsenbad" benannt warn. 
Uuter Graf Sal111's Besitzherrschaft (ulll 1726) wurde der 
„Fels" abgetrage1i. (Yergl. A. Carl, Die Schwefelquelle11 zu 
'l'iiplitz nächst 'l'reutschin ... pag. 52 //.) 

Erst u11ter diesem 111erkwiirdige11 GelJilde begiuut der 
g-rm;se Complex der losen lflussalluvioneu · über die l~ut­

steh nng des erstere11 ui ne. Erk läru11g versuchen zu WlJlleu, 
wiire eine gleich schwierige, wie undankbare Sache. Hervor­
gehoben sei aber 11och, class dieses i11 die Reihe der P:;ephilt~ 
gehörige Gestein von kei11PJJ a11deren Stellen als de11 rnitgn­
tlrnilten bisher sicher bekannt geworden ist und dass sich, 
mit· Ausnahme eiuer einzigen Spur, im ganzen Ortsbereiche 
keiuP echten Conglomerate vorfinden. 

Die letztere Andeutuug bezieht sich auf eiuen vereiu­
zellen Block am WPge 11ach Kolacsin und zwar nördlich \'Oll 

der „ Villa Arpad ", dwa 175-200 Schritte von dem l\ re11;1, 

eutfernt, das an der Wegabzweigl)ug vor der „Villa Maria" 
sleltt. Dieses hochliegende Conglomerat schliesst wohlgeformte 
Geschiebe und Gerölle in einer theils kalkigen, theils saud­
:;t.einartigeu Masse in sieh. ohne dass Zwischeuränme auf­
komrneu. Es kann keir:em Zweifel unterliegen, dass dieses 
Oestein mit der Breccie im 'l'hHmalgebiete iu kt•inerlei Be­
ziehung steht und höheren, vielleicht tertiären, 111i11deste11s 
aber diluvialen Alters ist. Es wurde frliher, wie so 11rn11che 
audere Fuude, die 8ieh heute 11oeh nicht an11ähernd denteu 
la:;sen, übergangeu. 

Es war schon im Wiuter 1900 mein Bestrebe11, dureh 
111öglicbst viele Probeugruben deu Umfo11g respt'Ctive die 
AuHdehuung rler Breccie im Castellhofe herauszufiuden, das 
Vorhaben konnte jedoch mangels technischer Vorrichtuugen 
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uid!L völlig durchgeführt werdeu. Im heurigeu Spiillieru::;L 
(l\JOl) hat Dr. v. Heinrich zwischeu Urquelle und Bad 11 
au derselben Stelle ein Bohrloch auteufeu lassen, wo ieli 
seinerzeit eine Gruue ausheben Iiess. Die Bohrnng stiess uei 
~·85 rn unter dem Niveau des Castellhofes auf Widerstand 
1111d wurde eingestellt. Von diesem Puukte aus wurden 11ocli 
weitere G Löcher gebohrt, parallel zur Hauptfront des Castells, 
iu einem Abstaud von je 2 m. Die erreichten 11'iefo11 wareu 
3·50, 3·00, 2·30. 6·00, 8·95, 9·20 rn. Die 'I'iefeulage dieses 
1111angenehrnen Vorkomme111; ist sonach gegen Westen zwAifel­
los eine grössere, als uurnittelbar vor der Urquelle; ein ab­
~wluter Wert darf diesen Zahlen jedoch aus dem Grunde uicht · 
beigemessen werden, weil e1; nicht ausgeschl~sseu ist, dass 
einzelrre grosse eiugebet.tete Gesteinsbrocken das Hindernis 
gebildet haben konnten, eine Bohrung mit Kerngewinuung 
aber nicht durchgeführt wurde. Ein vor das I~ck des Bades 11 
gegeu das jetzige Damenbad hingesetztes Bohrloch ergab -
unter einer Schutt-· und Hnmusdecke - vom 2.-9. Meter 
Schotter und Sehlamm uud von da an eiu schwer zu bear­
beitendes Material, iu welchem nach dem vorliegenden Bohr­
mehl schwer zu schliesseu wahrscheinlich schon das Grund­
g:ebirgp und zwar ein sandiger, schiefriger l\'h•rgel (~'ieckeu­

mergel ?) zu vermutheH ist. Dasselbe Gestern hielt bis zu111 
1 fi. Meter a11, wo die Bohrung dann eingestellt wurde. 

Von grüsserem Wert erscheint das Ergebnis eiuer 
Bohru11g zwischen der Urquelle und Bad II. hart an der 
Uoffrout des Letzteren. Das Bohrloch musste erst bei 8·7U in 

dm; Hindernisses wegrn eingestellt werden, während das olJell 
,,,uerst erwähnte nur wenige Schritte h_ievou entfernte Llo.,;. 
auf 2·86 m niederg·ebracht werden kon ute, was der Tiefe der 
aw;tehenden Breccie im Urquellschacht (3 in) ungefähr eut­
spricht. Es besteht sonach fast die Sicherheit, dass sie im 
Bereich des Bades Nr. II entweder fehlt oder in bedeute11-
derer 'l'iefe liegt. 

Die Blossleguugen zu Anfang des Jahres 1900 habeu 
noch über eine andere. Ablagerung im engsten Gebiete vou 
'l'r.-'fepliez KenutIJis gebracht, nämlich über ein Moor 1 age r, 
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das zwar nur lokaler Verbreitung und blos von einer geriuge11 
(1/a m) Mächtigkeit ist, immerhin aber, wenigstens geologisch 
l1emerke11swert erscheiut. Ich fand dasselbe au der Nordseite 
des Bades Nr. II, innerhalb der Bassinurnfassung und zwar 
80 cfm unter der Bretterdielung anstehend, was einer 'riefe von 
rund 2 112 m unter dem Niveau des Castellhofes entspricht..*) 
Ueber dem Moor lag noch eine 1/4 m starke Schichte von 
Kleinschotter, Sand uud Schlamm. 

Der Moor ist im feuchten Zustande von speckiger Con­
sistenz und chocoladebrauner ~'arbe. Er enthält Unmengen 
vou Pfonorbis ,qpirorbis Linnr!, das 3-4 111fm kleiue, mehrfach 
gewundene und fiachtellerförmige Gehäuse einer Sumpf­
schneckti, weit selteuer ist Limnaeus ovcttits Draparnaud an­
zutreffen; auch zierliche Knochen, die die dunkelbrauue 
Farbe (wie die bekannten Pfahlbaufunde z. B. aus dem Lai­
bacher Moor) angenommen haben und Fischen, Vögel u. s. w. 
angehören dürften, lassen sich nicht selten auffinden. 

Herr Director Heinrich konnte nachträglich, gelegeutlich 
der ({ analisirungsaulagen, dasselbe Moorvorkorn men in der 
Heiurichsgasse, dann hinter dem Sina-, Poniatowski- und · 
Bossauyi-Haus und endlich zwischen dem letztt>ren und dem 
'l'heater beobachten. Wir können uns danach die beiläufige 
Ausdehnung dieser wohl hauptsächlich durch den Uutergaug 
von Moosgenerationeu eines Niederungstürupels entstandenen 
Substanz durch eine Elipse versinnbildlicheu, deren Läug.,;­
achse vom Hauptplatz bis über die Wandelhalle des Curparkes 
reicht, während die Querachse von der "Villa Bart!" bis nahe 
au die Missener Strasse zu deukeu ist. 

Auf eine nähere Besprechung des letztzuerwähne11de11 
Giiedes, der e 1uvia1e11 Bildungen, können wir füglich ver­
zichlen. Es sind dies nicht fiuviatile, sondern Gebilde des 
obersten festen Bodens, die Ackerkrumme, der Gehängeschutt 
u. s. w„ grösstentheils Producte der Erosion, Wirkungen 

*J Wir dürfen daraus, sowie aus anderen Gründen wohl schliessen, 
dass diese geologisch sehr junge Ablagerung nach gewöhnlichen menschli­
chen Begriffen dennoch sehr alt ist und vielleicht der „prähistorischen 
Zeit" entspricht. 
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der zerstörenden Thätigkeit durch die Atmosphärilil'll i111 
weitesten Siu11e: Luft, Wasser, Frost nnd Hitze La11gsa111 
aber stetig arbeiten diese Verwitterungskräfte im ausgleictwn­
deu Sinne, all die von den gebirgsbilde11de11 Kräften erzpug­
tr.n Ueberhöhungen wieder abzutrngen; wo nicht widerstand­
fähiges Gestein vorhanrlen, ist diese 'l'hätigkeit eint> beschleu­
nigte. So sehen wir auch in unserem Gebiete den rapiden 
Zerfall des Dolomites deutlich vor uns. An dem Zickzackwege, 
der zur Höhe des 1\lepitcs fiihrt, hemerkeu wir zwisch~u 
dem n'fempel" und der „ Hänberhöhle" einen herabgekoller­
ten. an einem Baum lehnenden B'elsblock, an dP.m wir die 
Eigenschaften des Dolomites in ausgezeichneter Weis<> stu­
diren können, und die Spitze dieses Berges ist, genau be­
sehen, bereit8 nichts anderes als ein Haufwerk riesiger Blöcke, 
rlie nur der weiteren Zerstörung harren.*) 

Zu diesen "Landbildungen" gehört, wie bereits erwähnt, 
auch der Humusboden des 'l'hales, der jedoch durch die 
'l'hätigkeit d„s Landmannes vielfach künstlich mit organischen 
und unorgauiseheu Substanzen ü~rladen wird. Eiue \-öllig 
uatürliche 1

/ 2 in hohe H umnssehichte gewahrte man in einer 
Probegrube, die im Febi>r 1900 zwischPn dem Barle II und 
der ehemaligeu i\a11zlt>i der Badedirektiou im Castellliofe auf 
eine 'l'iefe von circa 2 m ausgehoben ward. Unter einer ebeuso 
mächtigen Schuttdecke (Ziegelbruchstücke enthalte11d) lagerte 
dit> erwähnte Schichte, offenbar hervorgegangen aus n11ge­
schwemmte11 Moor und Schlamm. Ausser der ebenfalls häu­
figen Planorbis spirorbis warea noch Limnaeus (Gulnariu) 
peregra L., Zua l1tbric1t 11-f., Cln.ttsilia (Strigillnria) cnn<t Helrl, 
Succinea (Amphibina) Pfeifferi Ns.~., Daudebardia sp. u. s. w. 
also Sumpf- und Landschneckeu vergesellschaftet anzntreffeu-

A uch das Skelett eines Meuscheu, moorbrau11 irnpräg­
nirt, wurde gefunden. 

*) Zwei ~,ormen der Endproducte der Verwitternng des Liasfleckcn­
mergels sind auf 'l'afel H, ~,ig. 4 und 5 iLbgebildet; mnn ersieht, dass die 
Kalkspalhadern merkwürdigerweise der Verwitterung mehr widerstehen, als 
das Muttergestein. 
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Fig. l. N ebeusLeheudes sehe-
Schichtenprofile aus dem Castellhof. matisches Profil gibt e11w11 

A. B. e. 

r~~ma./-

A bei Bad Nr. II. 
B zw. II und Damenbad. 
C bei Urquelle (vor 1900). 

1 "fm = 1 m. 

Ueberblick iiber die reccuteu 
Ablagerungen vo11 'l'reucsiu­
'l'eplicz, wobei wir uns noch­
mals in Eriunernng rufen, 
dass die Mächtigkeit an ande­
ren Stellen au die 30 Meter 
oder vielleicht noch tiefer 
reicht. 

Was endlich die 'l'h er-
111e11 au belangt, so werdeu 
wir darüber im II. '!'heil*), 
der ausschliesslich den Heil­
fjliellen gewidmet ist, in ex­
tenso abzuhandeln haben. 
U 111 das geologische lli ld 
aber doch zu vervollstän­
dige11, so seien diesbezüg­
lich noch einige Worte ge­
stattet. 

Die bis 40° C. war111eu 
Schwefelthermen vo11 'l'r.-'l'e­
plic brechen auf ei 11e111 Hau111 
vou ca 15000 m2 zu 'l'age. 

Es t:0i11d dies die Urquelle, die Thermen der Spiegelbäder Nr. I, 
II, III u. IV sowie des Siuabades, eudlich die l<'reibadquel!e.**) 
Ihrer 'l'emperatur nach zu schliesseu, eutstammeu sie einer 
Tiefe von etwa 1000 Meter, aus welcher sie auf dem ib11c11 
vou Natur aus vorgezeichneten Weg heraufsteigen. Diese vor­
gesclJriebene Bahn des geriugsten Widen;tandes nennen wir 
in de>r Balneologie die "Quellader". Wir diirfeu die Ver­
muthung wohl aussprechen, dass die Quellader der 'l'r.-'l'epli-

*) DersellJe wird im nächsten Jahreshefte erseheinen. 
*"") Auf einem alten Plane (von Ll. G1äf, 1863) ist nördlich vo111 

Orte der l<'reibadquelle, knapp neben dem Hauptablaufkanal der Bäder. 
noch eine ,,unbenutzte warme Quelle" ·angezeichnet. 



SOC. HlS'I'. NA'l'. 'l'R~:NCSEN. 2~l 
-----·---· ·------

czer 'fhermen eine Dislocatio11, d. h. eine Gebirgsstörung ist, 
rlie i11 <liese 'l'iele hinahsetzt. Ob sie eine einzigf' Hauptspaltf, 
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oder ein System von Gesteinskliiftr.n rlarstellt, ist uns, elrnnso 
wir. dir. geolo~isrlw (i'ormaticrn orler rlas Gestein des Ursprungs 
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unbekannt. Wir können eben bei Dislocationsquellen (1'her­
meu und Gasquellen), die eine Reihe von Sedimentärforma­
tioneu zu durchströmen haben, höchstens nur die jüngeren -
die Erd-Oberfläche zusammensetzenden - Glieder angeben, 
welche von erstereu uoch durch wandert werden. Und so steht. 
es denn nach unseren früheren Ausführungen fest, dass din 
'J'r.-'repliczer Heilquellen aus dem Adnetherkalk, beziehungs­
weise Liasßeckenmergel in den Thalwinkel eintreten und \'On 
rliesem Austritt aus dem „Grunrlgebirge" noch die Fluss­
alluvionen zu rlurchdringen haben; dort wo in den letzteren 
rlie Bädr~rbassins ausgehoben sinrl, brechen die 'rhermen am 
Borler. dPrselben aus. Das voranstehende Profil vom Djo­
clovecz durch den Castellhof zum Klepacs in der Richtung 
Norrlwest-Siidost verbildlicht die Sachlage. 

In wieweit die Tr.-'l'epliczer Thermen mit anderea ver­
wandten, insbt>sonders mit den Pöstyener Thermen „zusam­
meahängen ", wie mau diese Frage uicht selten zu hören 
bekommt, so kann dies wohl dahin beantwortet werden. dass 
ein directer Zusammenhang sicherlich nicht besteht, dass sie 
aLer, S(I wie die meisten der Erdbeben auf eine und dieselbe 
Grut1d11rsache, auf tief hiuabreichende Störungen des Schich­
t.e11verbanrles zurückzuführen sind. Die Folgen solcher sinrl 
die sog. Dislocationsphänomene (Vulcaue, Erdbeben z. gr. 
'l'h. und Thermen bezw. Gasexhalationen), Und so wie wir 
zeitliclnerschiedene und räumlich einigermassen entfernte habi­
tuelle Erdstosspunkte entsprechend dem geologischen Bau eines 
Gebietes durch Linien verbinden und uns dadurch quasi die ge­
meinschaftliche Ursache zeichnerisch vor Augen führen, ebenso 
künnen wir auch andere räumlich von einander getrennte 
erdoberflächliche Aeusseruugen derselben Grundursache, wie 
es die 'l'hermen sind, durch theoretische Verbindung zu 
einem Gesammtbild vereinigen. Im er:steu .B'all erhalten wir 
Erdheben-, im zweiten Q u e 11e11 l in i e n. 

W eungleich es nun keinem Zwei fol unterliegen dürfte, 
dass der Ostrand der !deinen Karpathen, desgleichen der 
\V Pst.rnncl des lnovecgebirges Gebirgsabbrüche sind, dr.m11acli 
sehr wohl mit. 'l'hermen- oder Quelle11li11i1rn znsamrne11ialln11 
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könnten, scheint mir doch die Annahme einer Quellenlinie, 
welche die Schwefelthermen von Pozsony- Szt.-György (St.­
Georgen bei Pressburg) (1G 1/ 4 ° C.), Pöstyen (60d C.) und 
Trencsin-'l'eplic1. (40° C.) mit Z!iolna (Sillein), dem Ansgangs­
gPbiet des grosscn Erdbebe11s mm 15. Jänner 1858*) ver­
lii11rfot nnf griisfwrn WahrRclrninlichkeit Ansprueh macliPn 

Fig. 3. 

Die Thermenlinien 
der westlichsten Kar­

patheo. 
3 

]j 

S Sillein (Zsoln:i.). 
R Ifajecr.. 

B Bellus. 
T 'l'eplicz. 

Bj Bn,j1111\ez. 
P Piistyen. 
G St.-Georgen. 

3 Sandsteingebirge. 
~ Kalkgebirge. 
1 Urgehirge. 

*) Dasselbe beschädigte u. a. auch das Baron Sina'sche Sehlos~ in 
'l'eplicska. Die Eisdecke der Waag barst an vielen Stellen. 

Ueher Ver~nderungen an den 'l'hermen zu Trencsin-Teplicr., Rajccz, 
Stubnya, Bajm6cr., Kis - Belicz ist nichts bekannt geworden. In Szli(ws 
wurden die Trinkquellen Adam und Dorothea am Morgen des rn .. Jii.nnei· 
verstopft vorgefunden. Viele Brunnen in Zsolna, Bicsiczrt, Rnjeczbad etc. 
dir, im Somnwr und Herhst :tn W•tssenuangcl litten, zeigten si..!1 nach der 
Erschiit.tcrung ergiebiger. (Vergl. G. A. Kornhuher: Das h:nll1r.hen vom 
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zu dürfen cr~xtfigur 3).*) Westlich, bezw. östlich VOil 

dieser „Pöstyen-'l'rencsiuer 'fhermenlinie~ kämen die 'L'her­
men vo11 Bellus, bezw. Rajecz und Bajm6cz zu liegen. l~:i11e 

Verbindung der beiden ersteren wiirde, ebenso wie dip, 
vo11 Bajm6cz mit Trencsen-'L'eplicz, nach jenen Orteu ehe­
maliger vulcanischer 'l'hätigkeit - bei U ng.-Brod - weisen, 
iiber welche der Geophysiker und Astronom J. F .. J. Schmidt 
seinerzeit zuerst berichtete (Ueber die erloschenen Vnlcane 
Mii.hrens. - .Jahrbuch der k k. geolog. Reichsanstalt, Win11 
1858). Schon bevor die letztere Lini!l dieses '['rachytg<•liiPI. 
erreicht triftt sie ein anderes, kleineres Vorkommen bei Alt­
Hrosinkau in Mähren, unweit <ler Landesgrenze und ps 

scheint diese 'l'rnnsversal"-Linie tektonische Bt>z.iehungeu zwi­
schen den genannten vulcanischen Gebieteu einerseits und 
den Gr.birgsbrüchen, resp. dem Herd der Schwrfelthernwn 
von 'l'r.-'feplicz z.um Ausdruck zu bringen. (Auf ebe1J d1H­

,;clben Linie liegt das Dorf Missen, woselbst zwischen .der 
Kirche und dem Jförsterhause seinerzi:iit im Bachbette eine 
Schwefelquelle bekannt war, die sich in jüngster Zeit aber 
wieder verloren hat). 

Dort, wo sonach die /l'r.-'l'epliczer Quelleulinie" von 
dem 'l'bal des Misseuer- bzw. 'l'eplabaches angcschnitt.e11 
wird, treten die Schwefelquellen zu 'Page und weil diesPr 
Anschnitt unter einem ziemlich spitzen Winkel**) erfolgt, so 

15. Jänne1· 1858. -Schriften des Vereins für Naturkunde in Pressburg. 1858.) 
„fön ~äuerling bei Zablath soll im Winter 18n8 plötzlich entstand<m srin; 
cfas Wasser war früher angeblich süss, wie das der umliegenden Quellt>n. 
Es wiire dann rli~se Erscheinung leicht mit dem Erdbeben von Sillcin 
am 15. Jiinner 1858 in Verbindung zu bringen." tF. Posepny: JJin Qu:tr' 
zite von Drietoma bei Trencsin. - Jahrbuch der k. k geolog. Reichrnn­
stalt. Wien 1864) 

*) Es empfiehlt sich der besseren Uebersicht wegen, die einzelnen 
tlebirgsformationen in dieser I<'igur mit Parbstiften anzulegen, etwa roth 
(1), blau (2) und grau (3). 

**) Richtung der ,,'l'r.-Tepliczer Quellenlinie" hora 7 reducirt, die 
des 'l'eplathales 8 11 red. Differen7.: 1 Stnnde = 1ii Grnde. (Die Stnnden­
hezeichnungcn an der Windrose sind nii.mlieh: N = Null, NO = 3 ", 
0 = 6 1', SO= 9 h nnr! S =- li h). 
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lässt sich das 'fhermalgebiet von Tr.-'replicz nicht scharf 
umgrenzen. 

In älteren Druckschriften über 'rrencsin-Teplicz, von 
welchen ein Verzeiehois dem zweiten Abschnitt beigegeben 
werden wird, :finden sich auch Anspielungen auf manche 
geophysikalische Dinge bezüglich der Heilquellen, die eben­
falls gelegentlich der Besprechung letzterer zu würdigen sein 
werden. Nur die fraglichen Beziehungen zwischen den ther­
mischen und seismischen Phänomenen mögen in diesem Ab­
schnitt Erwähuung finden, wozu mir eine Notiz in Beer's 
„ Die Trencsiner Bäder" (Pressburg 1839) Veranlassung bietet. 
Sie lautet: „ Die Erdbeben sind in diesem Karpathen­
thale höchst selteu.*) Das letzte, welches zur Kenutniss des 
Verfassers gelangte und über einen grosseu Theil des süd­
lichen ~~uropa sich verbreitete, wurde im Juli 1830 zu 'rr.­
'replicz gespürt.**) So gering auch die Erschütterung war, 
welche damals in dem Curorte empfunden wurqe, so erregte 
sie doch bei vielen Badegästen die Furcht, dass die Haupt­
quellen versiegen, oder doch wesentliche Mischungsverände­
rungen erleiden könnten. So setzt der Mensch, vermöge einer 
ganz natürlichen Ideenfolge, die Existenz der Mineralthermen 
mit den vulkanischen Vorgängen u11seres Planeten in Ver­
bindung." Hiezu die Fussnote: „ Das für Lissabon so furcht­
bare Erdbeben vom Jahre 1755 brachtA ein, einige Minuten 
währendes, Ausbleiben der mineralischen Hauptquelle zu 
Tepliz in Böhmen und sämmtlicher Thermalquellen an der 
Küste von Afrika hervor. Der Verfasser erfuhr zu 'repliz 
nächst 'rrentsehiu; dass man daselbst ebtin diese IDrscheinung 
beobachtet habe." 

*) Dies hat seine Riehtigkeit, insbe&onders sofern es einheimisehe 
Beben anbelangt. Trenesin-Tepliez war nie der Ausg>in~sort eines Erdbe­
bens (soweit mensehliehe Aufzeielrnungen zuriiekreiehen) und wurde nur 
von den ungefährliehen Senwingungen des Bodens betroffen, die von einem 
weiter entlegenen Herd ihren Ausgang nahmen. In dieser Hinsieht kann 
wohl bald ein Punkt der Erdoberfläehe von einem Erdbeben betroffen werden. 

**) Damit ist wohl das Erdbeben von Huszth in der Marmaroser 
Gespanschaft am 1. Juli 18:-IO gemeint, doeh ist über dessen so grosse 
Verbreitung meines Wissens in der Erdbebenliteratur nichts bekannt. 

Dec. 1901. Vol. 23-24. 3 



34 SOC. HiST. NAT. 'fRENCSEN 

Indem ich die Nachricht über die afrikanischen Ther­
men fiir weniger verbürgt erachte, füge ich gleich hinzu, 
dass dies in Hinsicht der 'replitzer Urquelle in Böhmen um­
sornehr der Fall ist. Sie, (aber keine der übrigen Thermen 
von Teplitz-Schönau) blieb beim Einlangen der Lissaboner 
Rebrnwelle am l. November 1755 kurze. Zeit hindurch aus, 
worauf sie blutrot (ockerbeladen) und mit grösserer Ergie­
bigkeit wieder hervorstiess.*) An ,diese Thatsache knüpfte 
Prof. ]jJ, Suess in seinem Elaborat über die Wiener Wasser­
vn1 sorgung (1864) folgende Bemerkung: „ Der unklare Be­
griff, welrhen man häufig von dem Wesen der heissen Quel­
len besitzt, bringt eine allzu enge ldeenassociation zwischen 
ihnen einerseits und Erdbeben und anderen vulcanischen 
~;rscheinungen anderseits hervor. Wenn sie auch alle sich 
schliesslich auf eine und dit>selbe Grunderscheinung, näm­
lich auf die Zunahme der Wärll)e gegen das Innere unseres 
Planetnn zurückführen lassen, so darf doch nieht aus einem 
Synchronismus von Störungen in solchen Quellen mit entle­
genen Erdbeben sofort auf eine directe Oornmunication von 
unterirdischen Spalten auf eine so grosse Entfernung hin 
geschlossen werden." 

Seither haben sich unsere Begriffe iiber die Beziehun -
gen ge-\visser Quellen zu den L~rdbeben wesentlich geläutert. 
E. Suess selbst hat einige Jahre darauf die von ihm zuerst 
erkannte und in dem eben angezogenen Wasserversorgungs­
bericht aufgestellte „ Wiener Thermenlinie" auch hinsichtlich 

*) Diese seither öfters mit gewissem Zweifel angeführten „Bezie­
hungen" waren in neuester Zeit Gegenstand ausführlicher fach wissenschaft­
licher Discussion; für den sich hiefür Interessirenden sei die betreffende 
Literatur angegeben: 
G. C Laube: Die an der Urquelle in Teplitz am 1. November 1755 

während des Erdbebens von Lissabon wahrgenommenen 
Erscheinungen. - Sitzungsberichte „Lotos". Prag 1898: 

J. K nett: Zur Kenntnis9 der Beeinflussung der Teplitzer Urquelle 
durch das Lissaboner Erdbeben. - Ebenda 1899. 

l<'. E. S u es s: Eine Bemerkung über die Einwirkung des Erdbebens von 
Lissabon auf die Thermalquellen von Teplitz. - Verhand­
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien 1900. 
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ihrer seismischen Bedeutung klargelegt. (Die Erdbeben Nie­
derösterreichs. - Denkschriften der kais. Akademie der 
Wissenschaften. Wien 1873). Und neuere Nachforschungen 
haben ergeben, dass auch der nördlichen F'ortsetzung eben 
derselbe Doppelcharacter, wenn auch in sozusagen abge­
schwächtem Masse zukommt.*) Wir stehen eben heute auf 
dem Standpunkt, dass gewisse Erdbeben (Dislocationsbeben) 
und manche Quellen (Dislocationsquellen) - wie schon 
flüchtig erwähnt - zwar verschiedene erdoberfiächlich sich 
äussernde Phänomene, aber einer und derselben Grun<lur­
sache sind; verwandte Erscheinungen au Gebirgsstörungen. 
Wo die morphologischen bezw. topographischen Bedingungen 
(Senkuugsgebiete, tiefe 'l'häler) gegeben sind, kann es auch 
zum Austritt von 'rhermalwasser oder von mit exhalirten 
Gasen (Kohlensäure, Scliwefelwasserstof) vergesellschafteten 
:Mineralquellen an ßrdbebeulinien kommen. 

Die Schlussbemerkung E. Suess' wird aber wohl keine 
Wandlung erfahren, sondern für immer ganz und gar zu 
Recht bestehen. So leicht sich null das häufig beobachtete 
•rriibwerden voll Quell1m oder selbst gewöhnlichell Brunne11-
wassers als F'olgeerscheinung von Erdstösseu erklären lässt, 
nämlich durch Lockerung, Loslösung und Aufwirbeluug meist 
seicht gelegener Absätze**) im engsten Bereich des circuliren­
den Wassers, so mangelt es heutA noch an acceptablen Vor­
stellungen über das plötzliche wenn auch nicht lallgwährende 
Versiegen mächtiger 'l'hermen, insl:iesonders wenn sie aus 
sonst compactem Gestein oder gar dem Urgebirge offen zu 
'fäge treten, wie es in •replitz (Böhmen) der Fall war (Por­
phyr). Momentanes Ausbleiben von Mineralquellen dagegen 
könnte man wohl mit Verlegungen der Quellwege durch 

*) J. Knett: Vorläufige Mit.theilung über die l<'ort.setzung der Wiener 
Thermenlinie(Winze11dorf.:..._Baden-Meidling) nach Nord. -
Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien 1901. 

und: Neue Erdbebenlinien Niederösterreichs. - Ebenda. 
**) Bei den 'l'hermen von 'l'r.-'l'eplicz z. 8. wäre eine vorübergehende 

Trübung derselben infolge eines Erdstosses durch aus seiner Ruhelage ge­
brachten Sehlamm sehr leicht möglich, ohne dass einer solchen J<.:rscbei­
nung eine weitere bemerkenswerthe Bedeutung zukäme. 

Deo. 1901. Vol. 23-24. 3* 
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lockere Ablagerungen in Verbindung bringen, besonders dann, 
wenn derlei Absätze in genügender Menge vorhanden sind 
und die Ergiebigkeit keine grosse ist. 

Von diesen Erwägungen geleitet, hätten wir sonach das 
angebliche Ausbleiben der 'l'hermen von 'l'rencsin-Teplicz zu 
beurtheilen. Zunächst erscheint es natürlich höchstunwahr­
scheinlich, dass dies mit a 11 e n der Fall gewesen sein sollte; 
eine bestimmte Quelle wird aber nicht genannt. Aber selbst 
nur ein einziges Bassin*) in Betracht gezogen, gibt hinrei­
chend Grund zu Bt>deuken bezüglich des Ausbleibens und 
zwar deshalb, weil iu einem Vollbade allein schon mehrere 
Qnellen am Grunde ausbrechen. Wenn nun auch eine dieser 
Quellgänge durch Schlamm „ verstossen" wurde, indem die 
Verhältnisse zufällig gerade so vorgestaltet gewesen sein 
konnten, so muss und wird dies uicht auch bei den anderen 
Quellläufen desselben Spiegelbades der Fall gewesen sein; 
hiezu kommt noch ein bemerkenswerLher Umstand, darin lie­
gend, dass selbst bei Stockung des Zulaufes von unten her, 
das Bassin voll geblieben wäre und der Spiegel nur sehr 
langsam sich hätte senken können, bis sich das 'fhermal­
wasser in den .Alluvien wieder verlaufen hätte. 

Von einem „Ausbleiben" kann souach meines Erachtens 
gar keine Rede sein. Zu dieser Annahme wird man unmittel­
bar noch gedrängt durch die grosse Ergiebigkeit der Tren­
csiner 'fhermen, sowie dadurch, dass wenngleich die „Cur­
frequenz" zu dieser Zeit fast gleich Null gewesen sein mochte, 
ein Versiegen der Bäder von den Bewohnern sichPrlich be­
merkt worden wäre, da die Bassins noch nicht überbaut, 
sondern frei und offen lagen. Bestimmt anzunehmen ist nun, 
dass eine solche Beobachtung dann auch Eingang in die vie­
len Nachrichten gefunden hätte, die damals über das fol­
genschwere Ereignis zu Lissabon und über die Begleiter­
scheinungen an entfernten Orten die Welt in Erstaunen ver­
setzten. Vergebens fahndet man indess nach den bezüglichen 

*) Die Quellausbrüche an den einzelnen Stellen wurden im Jahre 
1725 behälterartig umfasst und mit Abzugscanälen versehen. 
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zeitgenössischen Angaben und auch der Hydrograph des 
'frencsiner Comitates P. Adami erwähnt in seinem Werke 
(1766) hievon nichts. Beer's Notiz darf sonach mit Fug und 
Recht angezweifelt werden; es liegt damit eben nichts an­
deres als eine nachträgliche Verwechslung vor, eine vou den 
vielen, die selbst die officielle Literatur über das Lissaboner 
Erdbeben bedauerlicherweise auszeichnen. 

Auf welchen Erdstoss, bezw. Zeitpunkt sich endlich die 
Notiz in Lersch's Hydro-Physik (Bonn, 1870): "Ein Aus­
bleiben nach einem ~;rdbeben wurde auch an den 'l'hermal­
wässern von Trentschin in Ungarn bemerkt" bezieht, ver­
mochte ich trotz allen Nachforschens nicht zu ergründen, 
doch scheinen die beiden lückenhaften und schon deshalb 
unglaubwürdigen Nachrichten in irgend einer Beziehuug 
zu stehen. 

Anhang. 

Mineralische Neubildungen. 

Zu deu unter „chemischer Alluvion" oder Neubildungen 
durch chemischen Absatz zusammenfassbaren Vorkommnissen 
gehört in irnsP.rem J!'alle vor allem die Abscheidung von ge­
diegenem Sc h w e f e 1, der, wie gleich hervorgehoben werden 
soll, nicht nur in 'rrencsin-Teplicz, sondern auch an ande­
ren Schwefelthermen und selbst mitunter nichtgeschwefelten 
Quellen in erwähnenswerten, wenngleich verhältnismässig 
geringen Mengen zu beobachten ist. 

Bekanntlich ist der Geruchsinn des Menschen für das 
Sebwefelwasserstoffgas äusserst empfindlich, er vermag Spuren 
desselben deutlich zu vernehmen, während der Analytiker 
vergebens danach prüft. Hat man in öfteren Fällen des ge­
wöhnlichen Lebens Gelegenheit diese Beobachtung zu machen, 
so geben uns die Euganelschen 'rhermen u. a. zugleich sichere 
Beweise für die Richtigkeit des eben Gesagten dadurch, 
dass sie in den Klüfteu, Röhren und Höhlungen des festen 

:p~. 191H. Vol. 23-24. 
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Kalksinters dortselbst Schwefel absetzen. Auf ganz analoge 
Weise wäre wohl das Vorkommen gediegenen Schwefels bei 
Sommarein am Leithagebirge zu erklären, als Absatz über 
ehemaligen, Schwefelwasserstoff aushauchenden Quellen, die 
der Mirnsch indess nicht mehr zu Gesichte bekam. 

Oft bedarf es bei von N atnr aus sch wefelwasserstoff­
freien, aber sulfathaltigen Mineralquellen nur der Zersetzung 
des Wassers durch organische Substanzeu, und die Reduktion 
in Sulfide, bezw. nachherige Zersetzung derselben durch 
Kohlensäure und Wasser in Carbonate und Schwefelwasser­
stoff ist im Zug1-1. Ein solcher Fall wurde in der zweiten 
Hälfie des 18. Jahrhunderts am Neubrunnen in Karlsbad 
beobachtet; die Ursache lag in dem hölzernen Fassungs­
ständer der Quelle. Vor nicht langer Zeit hatte ich sogar 
Gelegenheit einen Schwefelabsatz im Bereich eines unge­
fassten und unbeniitzten Mineralwassers in [{arlsbad zu fin­
den*), der auf die gleiche W t'ise seine Erklärung findet 
und - weil die Schwefelhäutchen direkt in einen 'fhermal­
wasser- uud Sand-Gemisch vorgefunden wurden - könnte 
die Reduktion auch durch den Sauerstoff beigemischter 'fag­
wasser erfolgt sein. Die betreffenden chemischen Gleichungen 
wären sonach: 

a) 2Na2 S0 1 + C3 +2H3 0+003 =_S2 +4NaH0(\ 
Glaubersalz +Kohlen-+ Wasser+ Kohlen-= 5chwe + Natrium-

stoff d. org. Subst. säure fel · bicarbonat 

oder b) Na2 804 + 0, + H2 0 + 0 = S + 2 Na H008 

Noch- denkwürdiger ist die Beobachtung, die man an 
der 75° 0. heissen Quelle in Burtscheid machte. Trotzdem 
dieses Wasser einen weissen Bleiniederschlag gab und gar 
keinen Geruch nach Schwefelwasserstoff hatte, fand man 
dennoch au der Uuterseite des seit undenklichen Zeiten über 
den Abzugskanälen gelegetien Decksteines eine Menge von 
„siiblimirten" Schwefel vor, also wohl ein Summarium langan­
dauernden spuren weisen Anfluges; und Zecchineli gewann 
denn auch den Schwefel an den Enganelschen 'fhermeu da-

*) J. Knett: Schwefel und Pyrit als Absatz von Karlsbader Thermal­
wasser. - Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Bd. II Stuttgart 1899 



SOU. HIS'l'. NA'r. 'l'R~~Nusf.;N. 

durch_, dass er Steine über die Quellenmündungen legte und 
sie auf diese Weise den Dämpfen, 11icht aber dem Wassrr 
selbst aussetzte. Was diesen Auflugsort des Schwefels anbe­
langt, so machte man zu Aachen die ganz gleiche Heobach­
tuug: an der Unterseite des seinerzeit mit einem Deckstein 
überlegten prismatischen Brunnenschachtes, in welchem die 
Kaiserquelle (Schwefeltherme) aufstieg, setzte sich während 
weniger Decennien eine Masse von ein bis mehreren Centnern 
reinsten Schwefels an, theils in glänzenden Krystallon, theils 
als formlose .MassPn oder Säulen, und erregten diese hängen­
den Schwefelmassen jedesmal berechtigtes Erstaunen. Auch 
an den überdeckten Schwefelthermen von Baden bei Wien 
wurde die Bildung von „Schwefel-Stalagtite" beobachtet. In 
all den letztMen Fällen liegt Zersetzung des Schwefelwas­
serstoffs vor. 

Fassen wir diese grösstentheils aus Lersch's Hydrochemie 
entnommenen Daten über die häufigst zu beobachtenden ehe. 
mischen und mechanischen Bedingungen der Schwefelab­
scheidung zusammen, so können wir ohne Rücksicht auf die 
natürliche oder künstliche Provenienz des Schwefelwasser­
stoffs sagen : 

l. Die Bildung von freiem Schwefel geschieht durch 
die Zersetzung des Schwefelwasserstoffs mittels des Sauer­
stoffs der atmosphärischen Luft (oder seltener der beige­
mengten 'l'agwässer), entsprechend der Gleichung*): 

H~S + 0 - S + H20 
Schwefelwasserstoff+ Sauerstoff Schwefel + Wasser 

2. Der Absatz erfolgt meist an festen Gegenstände n 
über der Wasserfläche; mögliehtirweise tritt als weitere 

*) Dieselbe ist auch in der obigen Gleichung b erhalten, denn diese 
besteht eigentlich aus zweien: 

o:. Na2 804 + 02 + 2 H20 = H2S + 2 Na HC03 ___________ I 

ß. H2S + 0 = S + H20 . 
(Scbwel"elgerucb) (Sauerstoff im Tagwasser) ___________ _ 

Adilirt: Na2 804 + 02 + ~H2 O+O = S + 2 Na HC03 +~ 

Deo. 1901. Vol. 23-24. 
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physikalisehe Bedingung ein gewisser Wärmegrad und Feuch­
tigkeitsgehalt hinzu. 

Die Beobachtungen nun, die ich über die Abscheidung 
von Schwefel in 'l'rencsin-'l'eplicz machen konnte, bestätigen 
die mitgetheilteu älteren Erfahrungen vollkommen. In den 
Bassins der Spiegelbäder setzt sich kein Sehwefel ab; wohl 
aber enthält das 'rhermalwasser selbst sehr geringe Mengen 
davon suspendirt, auch an der Spiegelfläche bilden sich mi­
nimale Schwefelhäutchen und au der Untersflite der Dielu1Jg, 
welchen Fall wir schon besprachen, bezw. aut den Einfluss 
der atm6sphärischen Luft zurückgeführt haben. An den Wän­
den und Plafouds der Häderhalll'll dagl'gen setzt sich kein 
Schwefel ab und zwar wohl deshalb nicht, weil diese Räume 
über dem Radesµiegel zu gross sind und die „Atmosphäre" 
derselben vornehmlich aus Luft und Wasserdampf besteht, 
dagegen an Schwefelwasserstoffgas sehr verdünnt ist. Mög­
licherweise aber erfolgt d!:lnnoch eine Zersetzung desselben 
durch die Lnft und haften die feinsten Schwefeltheilchen 
dann an den schwebenden Wassertröpfchen. Ob sich an der 
Oberseite der Abzugskanäle Schwefel absetzt, ist mangels 
darauf abzielender Untersuchungen nicht bekannt geworden, 
doch lässt f'irh dies füglich vermuthen, aber auch. dass dureh 
das plötzliche E11tleeren der Spiegelbäder an der S0hle znr 
Abendzeit die Kanäle volllaufen und eine etwaige Schwefel­
abscheidung wierler weggespült wird. 

Einen schönen „Schwefelsinter" konnte ich im Feber 
1900 an der Freibadquelle beobachte11. Diese durch lange 
Zeit hindurch in ihrer stillen 'l'hätigkeit fast nicht beachtete 
'l'herme hatte 1>ine Holzfassung, b~stehend aus eiuer Bruu­
nemöhre von etwa 8 '1m Durehgaug, in welcher das Warm­
wasser emporsti11g uud sich nahe unter der Raseusohle ver­
mittelst eines seitlich abzweigeuden Holzrohres von geringem 
Gefälle in das primitive Armen- oder Freibad ergoss. Die 
Blosleguug ergab nuu das Vorhandensein einer Schwefel­
kruste von ca 1

/ 2 '1m Stärke, welche an der cylindriseheu 
Innenfläche des aufrechten Fassungsrohrei; einen zusammen­
hängenden Belag bildete. Diese Bildung wird wob! ebenfalltl 
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durch zusitzende 'fägwässer zu erklären sein, will man nicht 
den leichten Zerfall, die sog. Dissociation des Schwefelwas­
serstoffes unter Mitwirkung von Wärme iu Betracht ziehen. 

Auch in der liegenden Rohrleitung war eine Schwefel­
auskleiduug anzutreffen und zwar bezeichnendt:irweise nur ein 
halber Cylindermantel, so weit nämlich der Wasserlauf nicht 

Fig. 4. 
reichte. Da die Quelle nur wenige Mi­
nntenliter gab, lief dt1s Leitungsrohr 
blos uugefähr im halben Querschnitt voli 
(li~ig. 4) und die obere Hälfte konnte 

. daher von den Gasen und Dämpfeu 
eingenommen werden; vielleicht war 
auch vom Freibad her, dem Wasserlaufe 
entgegen, Luft. eingedrungen und trug 
zur Abscheidung des Schwefels aus der 

h r Holzrohr. Wasserstoffverbindung bei, obwohl es 
w 'J'hermalwasser der etwas morschen Rohrleituug wegen 
t 'l'honschlammsatz. mehr den Anschein halte, dass eine 
8 Schwefelanflug. Diffusiouserschei nung vorlag, d. h. ein 

Zusammentreffen der beiden gasförmigen Agentien von innen 
(SH 2 ) und aussenher (0) ermöglic!1t war. 

Die Schwefelkrnst.e war 112 bis 1 Cfm dick und aus etwa 
10 concentrischen Lag-1rn rriit Radial fa~erung (rhombische 
Nadeln) aufgebaut. Dieser Innenansatz fiudet seiuer Struktur*) 
nach ein völliges Analogon in dem Röhrensinter der Karls­
bader Sprudelleitungen, der ebenfalls "Jahresringe" mit Fein­
faserung aufweist, in chemischer Hinsicht aber Arragonit, 
d. i. rhombisch krystallrsirter kohlensaurer Ka!k ist. Der 
Schwefelbelag liess sich vom Holze leicht entfernen, war stark 
wasserhältig und trocknete an der Luft schnell aus, wobei 
sieb Schwindungserscheinuugen, ri. h. Geringerwerden der 
Dimensionen und N eiguug zu111 Springeu und Reissen zeigte. 
Die letzte (jüngste) 8chwefelanlagr.rung wies eine unebene 
wie blasenartig aufgetriebene Fläche auf und liess im ge-

*) Die ganz gleiehe Sti uktur wies übrigens auch die Schwcfelkniste 
der Fassungsröhre auf. 

Dcc. 1901. Vol. 23-24. 
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trockneten Zustande die freien, nadelförmigen Kryställche-n 
deutlich erkennen. 

In meiner Sammlung bemerke ich eben, dass die l(ti­
kette auf· welcher Proben der Schwefelkruste lagen braune 
Säureflecken zeigt, somit eine Oxydation zu Schwefelsäure 
vorliegt. Leider hatte ich nicht gleich an Ort und Stelle bei 
der Entfernung des Schwefels vom Holze die Il!iaction des 
frischen Materiales geprüft; wäre dieselbe schon damals eine 
saure gewesen, so könnte der weitere Schwefelansatz auch 
durch Zersetzung des Schwefelwasserstoffs mittels Schwefel­
dioxyd oder selbst Schwefelsäure stattgefunden haben oder 
mindestens begünstigt worden sein, entsprechend den Glei­
chungen: 

2 H2S + S02 = Ss + 2 H2 0 
3 H2S + SOS = S4 + 3 H20 

Noch eines merkwürdigen Mitvorkommens haben wir 
Erwähnung zu thun. In der Schwefelkruste und insbesonders 
an deren äusseren (ältesten) Seite waren Lücken und U n­
ebenheiteu vorbanden und mit feinstem 'l'honscblamm erfüllt, 
in welchem sich winzige schwebende Gy p s r o s e n befan­
den; sie werden entweder als Krystallisationsproduct des gyps­
hältigen Thermalwassers, das sich in <len Schwefelbelag 
hineinzog aufzufasseu sein, oder aber in der Zersetzung von 
Kaiktheilchen des 'l'honscblammes durch freie Schwefelsäure 
ihn; Erklärung zu findeu haben. 

Bei dieser Gelegenheit mag auch des Vorkommens von 
„gelben, schön krystallisirten Strahlengyps" gedacht wer­
den, den Dr. A. Ca.rl in „ziemlich grossen Stücken in den 
Felsenritzen des Berges Machnac" seinerzeit auffand. (L. 
Beer, Die 'l'rentscbiner Bäder, p. 5.) 

Wenn wir uns noch schliesslich des 0 a l c i t es, d. i. 
rhom boedrisch krystall isi renden kohlensauren Kai kes erin uern, 
dessen Absatz in den Klüften des Jurakalkes und der ande­
ren Formationen noch fortdauert, so hätten wir damit wohl 
die wichtigsten chemisch-mineralogischen Neubildungen von 
Trencsin-Teplicz aufgezählt. 



Bemerkung zu dem geologischen Kärtchen. 

(Tafel 1.) 

Dasselbe wurde lediglich zur ürientirung und besserem 
Verständnis des 'fextes beigegeben und soll keineswegs et.wa 
die glückliche Lösung unseres 'l'hemas veranschaulichen. 
Im Gegentheile, ich betrachte da;;selbe - wie bereits er­
wähnt - noch lange nicht für abgeschlossen und das Mit­
getheilte als nicht mehr denn einen Versuch. Demgemäss 
wird diese Skizze die Geschichte einer jnden geologischen 
Karte mitmachen, d. h. Correcturen erfahren müssen; dies 
gilt hauptsächlich für die "Tlsta Hora". Die Grenzen der 
einzelnen Ausscheidungen sind eben noch mehrfach unsicher, 
nur die des schwarzen l\alkes (k) gegen den Liasflecken­
mergel (lf) ·und Kreidedolomit (kd) im Bereiche des Parkes, 
dauu die Grenzt>n des Dolomites nördlich vom Teplathal und 
der Sohle des letzteren bedürfen wohl keiner Richtigstellung 
mehr. Von der Ausscheidung des schwarzen Kalkes an der 
Nordseite des 'l'hales wurde vorderhand noch abgesehen. 
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